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Die deutſche Note
Engliſch- franzöſiſche Fühlungnahme.

Lord Cecil bei Millerand.
Paris, 9. Juni. Präſident Millerand hat geſtern

vormittag den engliſchen Mäniſter Lord Robert Ce el
empfangen. Außerdem hat er nach dieſer Beſprechung den
Miniſterpräſidenten Poineare zu ſich ruſen laſſen. Es
iſt wohl als ſicher anzunchmen, daß man darin eine Vor-
bereitung für den franzöſiſchen g liſchen Meinungs-
austanſch in Vezug auf das deutſche Memorandum zu er-
blicken hat. Lord Robert Cecil dürfte in Paris von den
engliſchen Schritten Kenntnis gegeben haben und vielleicht
auch den Voden für eine Ausſprache zwiſchen dem eng
liſchen und dem franzöſiſchen Premierminiſter vorbereitet
haben.

Beſprechungen zwiſchen Baldwin, Curzon und Maec Kenna.
Die vielfach gutunterrichtete „Pall Mall Gazette“ mel

det, daß bereits in den beiden letzten Wochen andauernd
Beſprechungen zwiſchen Bald win, Curzon und Mae
Kenna über die Löſung der Reparationsfrage ſtattgefunden
haben. Sollte die zu erwartende Fühlungnahme der eng-
liſchen Regierung mit den Alliierten über den Inhalt einer
gemeinſamen Antwort an
verlaufen, ſo wird Mae Kenna das Amt als Schatzlanzler
ſofort antreten, um die engliſche Reparationspolitik
zu betreiben, deren Grundlage in den Beſprechungen mit
Valdwin und Curzon als maßgebliche Politik des Kabinetts
gebilligt worden iſt.

Der jranzöſiſch-beigiſche Meinungsgustauſch.

Paris, 9. Juni. Zwiſchen Paris und Brüſſel iſt erſt
geſtern früh ein Meinungsaustauſch über die Be
handlung der deutſchen Note in Gang gekommen. Am
Quai d'Orſay wurde geſtern abend erklärt, man werde erſt
in 48 Stunden wiſſen, was von Seiten der Verbündeten ge-
ſchehen würde. Für den Augenblick könne geſagt werden,
daß die Beantwortung der deutſchen Note nicht nach dem
Verfahren, das bei der erſten Note Deutſchlands zur An-
wendung kam, erfolgen werde. Aus dieſer Auskunft ergibt
ſich, daß diesmal nicht auf eine franzöſiſch-belgiſche Antwoört-
mote zu rechnen iſt. Eine kommt

Am Quai d'Orſay erklärte man geſtern, noch nicht ſagen
zu können, in welcher Form Poincare auf die deutſche
Note antworten werde. Allgemein beruft man ſich in Kreiſen,
die der franzöſiſchen Regierung naheſtehen, auf die durch das
Brüſſeler Communique feſtgelegte franzöſiſch-belgiſche Hal
tung, nach der es keinen Zweifel in der Tendenz der beiden
Regierungen der deutſchen Note gegenüber geben könne. Es
muß hinzugefügt werden, daß unter dieſen Umſtänden die
Frage einer Antwortnote nicht ſo eilig iſt und wahr
ſcheinlich ohne beſondere Haſt erledigt werden wird. Sicher
iſt, daß Paris und Brüſſel ſofort miteinander in Fühlung
getreten ſind, ebenſo wie Brüſſel und London miteinander
verhandeln. Der Meinungsaustauſch zwiſchen Belgien
und England iſt ſogar mit auffallender Schnellig-
keit aufgenommen worden. Noch geſtern abend hat der
engliſche Botſchafter in Brüſſel Jaſpar aufgeſucht. Dieſer
ſeinerſeits hat gleichfalls noch geſtern Abend nach einer
erſten Prüfung des deutſchen Schriftſtücks nach London tele-
graphiert, um, wie der „Jntranſigeant“ behauptet, dem
engliſchen Kabinett mitzuteilen, daß die belgiſche Regierung
auf ihre Forderung äch Einſtellung des pacliven Wider-
ſtandes an der Ruhr nicht verzichten könne, aus welchem
Grunde die deutſchen Vorſchläge von Belgien als ung n-
nehmbar angeſehen werden. Die Frage, ob auf die
deutſche Note eine gemeinſame Antwort der Alliierten zu
erwarten ſei, bleibt damit offen. Jn Paris erklärt man,
daß von einer gemeinſamen Antwort nur die Rede ſein
könne, falls England dem franzöſiſch-belgiſchen Standpunkt
ſich anſchließen und die Einſtellung des paſſiven Wider
ſtandes fordern werde.

Die Haltung Belgiens ſcheint noch nicht genau
Hinſichtlich des paſſiven Widerſtandes iſt es

ich noch nicht ganz klar, vb es wieder mit Poincare oder
diesmal mit London es halten ſoll.
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und das Ausland
(üüinßige Hufnohme in Gondon.

London, 8. Juni. Das deutſche Memorandum macht
unzweifelhaft einen ſehr guten Eindruck; niemand be
zweifelt, daß es Frankreich nicht offen zugeben will, daß
es ihm gar nicht um Reparationen zu tun iſt. Pariſer Be
ſprechungen reden natürlich bereits von nunannehmbar, man
bemerkt aber ihren wenig kategoriſchen unſicheren Ton. Man
nimmt beſtimmt an, daß Pvineare diesmal eine unnötige
Uebereilung vermeiden und nicht antworten wird, ohne die
britiſche Anſicht genan ſtudiert zu haben. Belgien wird nun
verſuchen, einen Mittelweg zwiſchen Frankreichs Forderung
ger Einſtellung des paſſiven Widerſtandes und dem deutſchen
Nein zu finden.

„Evening Standard“ ſtellt feſt, daß die Regie-
rung Cuno die Auforderung Curzons, in ihrem nächſten
Angebot eine größere Genauigkeit zu beobachten, in der
ſchärfſten Weiſe befolgt hat. Mit Bezug auf die
von Deutſchland gewünſchte Sachverſtändigenkonferenz ſchreibt
das Blatt, er könne natürlich nicht angenommen werden,
wenn Deutſchland darunter eine breite allgemeine De-
b atte verſtehen ſollte. Weder England noch einer ſeiner
Verbündeten werden in Arrangements einwilligen, die end-
loſe neue Veränderungen befürchten laſſen. Die Zuſammen
ſtellung dieſes Tribunals iſt daher von weſentlicher Bedeu
tung. „Pall Mall Gazette“ würdigt das deutſche
Memorandum als, ein auf jeden Fall wert volles Mate
rial. Es repräſentiere das Rahmenwerk für ein ver-
nünftiges Schema. „Evening News“ ſchreibt:
Frankreich hat 100 Millionen Pfund für den Wiederaufbau
der von den Deutſchen zerſtörten Gebiete ausgegeben. Eng-
land hat mit der Zahlung von 900 Millionen Pfund be-
gonnen, die es an die Vereinigten Staaten ſchuldete. Deulſch-
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brechen Weſtfalen nicht, ſolange Jhr ihm mit der Tat helft.

Harum gebt zum

Deutſchen Volksopfer!
II l I
land bietet eine jährliche Summe an, die

kapitaliſiert bis
auf 1500 Millionen Pfund kommen kann. Aber kein Penny
ſoll vor 1927 bezahlt werden. Welche Gewähr beſitzen wir
dafür, daß Deutſchland ſogar dann irgend etwas bezahlen
wird. Die angebotenen Summen ebenſo wie die vorge-
ſchlagenen Zahlungsdaten ſind lächerlich. Was Deutſchland
vorſchlägt iſt in der Tat, daß die Sieger des Weltkrieges
mehr bezahlen ſollen, als ſeine Urheber und Verlierer. Das
Blatt bemerkt weiter, die deutſche Forderung, die endgültige
Reparationsſumme von einer internationalen Körperſchaft
beſtimmen zu laſſen, beweiſe, daß das gegenwärtige Angebot
nicht definitiver ſei als alle vorhergehenden.

Franzöſiſche Preſfeſtimmen,
Der miniſterielle „Temps“ ſchreibt zu den Beſchlüſſen

oon. Brüſſel: Deutſchland hat die Antwort auf ſeine neue
Note erhalten, bevor dieſe in Paris und Brüſſel bekannt
geworden iſt. Wir wollen keine Verhandlungen,
weil ſie zwecklos ſind, ſondern die Annahme unſerer
Mindeſtforderun gen. Wenn dieſe Deutſchland im
Prinzip annimmt, dann ſind wir auch bereit, über einzelne
Fragen uns mit Deutſchland zu verſtändigen. England
hat durch das Gewährenlaſſen der Ruhrbeſetzung die Ruhr-
frage ausdrücklich zu einer franzöſiſch-belgiſchen Separatfrage
gemacht.

Das „Journal“ ſchreibt, daß man nicht glauben
tönne, daß der Reichskanzler ſich um die Brüſſeler Beſchlüſſe
ſo wenig kümmern würde. Es handle ſich um keine Erörte-
rung mit Deutſchland, ſondern um deſſen Unterwerfung,
aber Deutſchland wünſche die Einleitung einer großen Repa-
rationsdebatte und die Schätzung der deutſchen Leiſtungs-
fähigkeit durch eine internationale Kommiſſion, was beinghe
eine Herausforderung Frankreichs ſei. Diedeutſche Note könne nicht geprüft werden, ſolange der paſſive
Widerſtand fortdauere.

Der „Petit Pariſien“ ſchreibt ebenſo wie das
„Echo de Paris“, daß die deutſche Note einen Rück
ſchritt bedeute, und un annehmbar ſei. Sie ſchaffe den
Verſailler Vertrag aus der Welt, indem ſie die Einführung
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Die deutſche Note.
D Schriftſtück, das von der deutſchen Regierung in

London, Paris, Brüſſel, Rom und Waſhington überreicht
worden iſt, iſt der Form nach keine neue Note, keine neue
politiſche Aktion, ſondern im Weſentlichen eine Jnter-
pretation der Note vom 2. Mai. Die deutſche Regierung hat
ſich auf den Standpunkt geſtellt, ihrem erſten Angebot
wäre in der Sache ſelbſt nichts hinzuzuſetzen: es könne
von einer Erweiterung des Angebotes keine Rede ſein,
ſondern, wenn Mißverſtändniſſe und Unklarheiten aufge-
treten wären, ſo gelte es dieſe zu beſeitigen, nicht aber
materiell von dem einmal eingenommenen Standpunkt abzu-
weichen. Daher beſchränkt ſich die Mitteilung oder das
Memorandum der deutſchen Regierung auf die weſentlichen
Punkte Die weſentlichen Puntte die insbeſondere in Eng-
land Mißverſtändniſſe hervorgerufen haben, betreffen ein-
mal die Frage der Höhe des deutſchen Angebotes, zum
anderen wurde der unzureichende Charakter der Garanſ
tien bemängelt und ſchließlich kritiſterte man den Vorſchlag
einer internationalen Anleihe als unzweckmäßig und den
Verhältniſſen nicht entſprechend. Die deutſche Regierung
ſtellt dieſe Dinge nunmehr klar. Es wird in dem über-
reichten Memorandum nachdrücklich noch einmal der Vor-
ſchlag eines internationalen Schiedsgerichtes unterſtrichen,
d. h. damit wird dem Wunſche nach Elaſtizität, nach Bewrü ſck-
ſichtig ung der tatſächlichen Verhältniſſe und
der deutſchen Leiſtungfähigkeit Rechnung getragen;
zum anderen ſpezifiziert man die Garantien. Die Garan-
tien in dem Angebot vom 2. Mai beſtanden in einer all-
gemeinen Verſicherung der Haftpflicht der deutſchen Wirt-
ſchaft. Dieſe Haftpflicht iſt heute in konkreter Geſtalt
ſichtbar gemacht worden. Die deutſche Staatswirtſchaft ſoll
herangezogen werden und zwar durch Abtrennung der Reichs-
eiſenbahn, auf die eine Hypothek von 10 Milliarden Gold
gelegt wird, deren Ertrag etwa 500 Millionen Mark Gold
betragen ſoll. Die deutſche Privatwirtſchaft, nämlich der
Beſitz an ſogenannten Sachwerten, wird eine General
hypothek von ebenfalls 10 Milliarden übernehmen. Und
ſchließlich wird von dem Ertrag der Steuern und Zölle
ein weiterer Betrag von 200 Millionen Goldmark beiſeite
geſetzt. Mit dieſer Klarſtellung iſt auch das Prinzip der
internationalen Anleihe fallen gelaſſen worden. An die
Stelle der Anleihe treten Jahreszahlungen, die vom Jahre
1922 an fällig werden.

Damit ſind alle ſcheinbar berechtigten
ehemals feindlichen Auslandes berückſichtigt.

Wünſche des
Uns erſcheißtt

dieſes Angebot der Lage der Dinge nicht entſprechend zu
ſein. Niemand kann heute die deutſche Leiſtungsfähigkeit
beurteilen. Der franzöſiſche Ruhreinfall hat Deutſchland
auf das Schwerſte geſchädigt. Man hätte wünſchen müſſen,
daß die deutſche Regierung die Gelegenheit benutzt hätte
eine Schadenerſatzforderung aufzuſtellen. Da dieſes aber
bei der erſten Note unterlaſſen worden iſt, kann die Jnter-
pretation der Note dieſen Zuſatz nicht bringen. Da eben-
falls die Note vom 2. Mai aufrechterhalten bleibt, ſo iſt
auch das Feſthalten am deutſchen paſſiven Widerſtand aus
der politiſchen Erörterung ausgeſchieden. Wir betrachten
ſie als eine Selbſtverſtändlichkeit, die nicht noch einmal
betont zu werden braucht. Wie verlautet, wird der Reichs-
kanzler alsbald nach Abſendung der Note Gelegenheit
nehmen, die politiſche Bedeutung des nunmehr überſandten
Schriftſtückes noch einmal zu beleuchten. Wir knüpfen daran
die Hoffnung, daß dieſe Rede ein Ausdruck des deutſchen
Willen s ſein wird und nicht ein Ausdruck des Ver-
zichtes. Wir brauchen den Glauben an unſere Zukunft.
Auf dieſem Glauben beruht unſere Bereitwilligkeit zur
Zahlung. Denn der entſcheidende Punkt' aller unſerer Be-
ſtrebungen zur Löſung der europäiſchen Kriſis iſt die Aner-
kennung unſeres Rechtes als freies und ſelbſtändiges Volb
weiterzubeſtehen. Wir verlangen das, was jeder Arbeiter
heute begreifen ſollte. Wir verlangen ein nationgales
Exiſtenzminimum, und um dies zu erzielen, werden wir zu den-
ſelben Opfern bereit ſein, wie jede andere Nation.
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einer internationalen Sachverſtändigenlommiſſion beantrage,
was Frankreich unbedingt ablehnen müſſe. Am zwei-
ten Mai habe Deutſchland beſtimmte Summen vorgeſchlagen,
was jetzt nicht mehr der Fall ſei. Da Deutſchland nicht
anführe, in welcher Zahl von Jahren die Zahlungen geleiſtet
werden ſollen, könne man nicht einſehen, welche wirkliche
Höhe ſie erreichen würden. Das Moratorium werde von
Frankreich abgelehnt.

Das „Petit Journal“ ſieht in der deutſchen Note
einen gewiſſen Fortſchritt, weil ſich der Kanzler entſchloſſen
habe, den Alliierten eine Reihe von Garantien anzubieten,
ber da jede Angabe über eine Geſamt- Reparationsſumme
fehle, und die Deutſchen Bedingungen ſtellen, ſo könnten
ſeine Anträge von Frankreich nicht angenommen
werden.



Das Memorandum im ſchwehzeriſchen Urteil
Vaſel, 8. Juni. Das neue deutſche Memorandum fin-

det in der ſchweizeriſchen Oeffentlichkeit eine günſtige
Auf nahme. Es wird alſo eine brauchbare Ver-
handlungsgrundlage, wenn auch noch micht als
das letzte Wort Deutſchlands betrachtet. So erklärt heute
die „Basler Nationalzeitung“, daß das Angebot eine brauch-
bare Verhandlungsgrundlage darſtelle, denn zum erſten Male
werde, wenn auch noch ſchwach, der Grundſatz der Sache
beſteuerung als Reparationspfand anerkannt und würden
konkrete Sicherheiten angeboten. Die „Basler Nachrichten“
ſchreiben: Die Hauptſache an dieſer wie auch an der
letzten Mainote ſei die Bereitwilligkeit Deutſch
land s, die Bemeſſung der deutſchen Leiſtungen einer un
abhängigen internationalen Jnſtanz anheim-
zuſtellen. Das wäre der gerech teſte und der, na
türli ſchſte Punkt in der deutſchen Politik. Die „Neue
Zürcher Zeitung“ ſagt: Die neue deutſche Note unterſcheidet
ſich weſentlich von dem letzten Angebot vom 2. Mai. Das
Garantieproblem bildet den Kern der deutſchen Note. Das
„Journal de Geneve“ bezeichnet das deutſche Memorandum
als einen klaren Fortſchritt gegenüber den vorher-
gehenden.

Muſſolini gegen Frankreichs Annerxionspolitik.
Rom, 9. Juni. Jn der geſtrigen Sitzung des Senats

ergriff Miniſterpräſident Muſſo l ini das Wort zu einer
Erklärung, in der er die allgemeinen Linien der italieniſchen
Politik darlegte und u. a. ausführte, es ſei ein italieniſches
Intereſſe erſten Ranges, die fried liche Löſung der
europäiſchen Kriſe zu beſchleunigen. Dieſe Kriſe wäre
ſeit dem Verſailler Vertrage von der Repgrationsfrage be-
herrſcht. Gegenüber dieſer Frage iſt die Stellung Italiens
in ihren Grundzügen die Folgende: 1.) Deutſchland kann
und muß den Betrag bezahlen, der bereits jetzt im all-

meinen aufgeſtellt zu ſein ſcheint und von den mehreren
undert Milliarden, von denen nach Abſchluß des Waffen-
llſtandes die Rede war, weit entfernt iſt. 2.) Italien kann
ine Abänderungen oder Umwälzungen territorialer Art

dulden, die eine Hegemonie politiſcher, wirtſchaftlicher oder
militäriſcher Art herbeiführen könnten. 3.) Jta-
lien will ſeinen Anteil am Opfer tragen, falls
das für den Wiederaufbau der europäiſchen
Wirtſchaft notwendig ſein ſollte. 4.) Die italieniſche
Regierung beharrt heute mehr als jemals und angeſichts
der letzten deutſchen Note auf ihrem Standpunkte, daß die
RNeparationsfrage und die Frage der europäiſchen inter
alliierten Schulden miteinander in engem Zuſammenhang
ſtehen und in gewiſſem Sinne von einander abhängig
ſind. Es beſteht kein Zweifel darüber, daß die Beſetzung
des Ruhrgebietes die Reparatignskriſe außerordentlich ver
ſchärft habe. m

hergt gegen das Memorandum,

GBerlin, 8. Juni. Heute vormittag 211 Uhr fand im
Sitzungsſaale des Landbundes in der Deſſauer Straße eine
Sitzung der Vorſtände der Deutſchnationalen Volkspartei
GroßBerlins ſtatt, in der der Parteivorſitzende, Reichstags
abgeordneter Hergt programmatiſch über die Stellung-
nahme der Deutſchnationalen Volkspartei zur Reichspolitiſe
u. a. wie folgt ſprach:

Als einzige mögliche Parole erſcheint mir im Augen-
blick für uns Deutſchnationale das Wort: Nun aber
Schluß! Angeſichts des geſtern aus Brüſſel mitgeteilten
Communiques über die Haltung Frankreichs und Belgiens
fügen wir als zweite Parole hinzu: Nun erſt recht!
Wir bedauern es lebhaft, daß

erſtens überhaupt eine neue deutſche Note abgegangen,
zweitens ſie auch an Frankreich und Belgiens Adreſſe ge-

richtet iſt und
drittens ihr Jnhalt trotz vorſichtiger Abgrenzung ſchwere

Gefahren hervorzurufen geeignet iſt.
Leider hat die Regierung in ihrem Memorandum einen

anderen Weg gewählt. Wir zweifeln nicht, daß ſie den
Weg nur ſchweren Herzens und mit ehrlicher Abſicht ge

nungen iſt; wir verkennen nicht, daß ſie leider unter ſchwerem
nnerpolitiſchem Druck ſteht. An Stelle des alten Erfüllungs-

wahns iſt nichts beſſeres als Verhandlungsfanatismus und
der Schrei nach Angebot und Garantien getreten. Dazu
kommen deutſche Selbſtbezichtigungen gegen unmögliche
Leiſtungen der Kapitalkräftigen. Noch einen Schritt weiter,
und wir befinden uns mitten in der alten Erfüllungspolitik.
Es iſt ein ſchwerer Fehler, den politiſchen Kampf als einen
Wirtſchaftskampf anzuſehen und mit wirtſchaftlichen Mitteln
löſen zu wollen. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß der
Ruhreinbruch urſprünglich der Gegenſtand des Konfliktes
war. Wir können das Memorandum daher auf keinen
Fall gutheißen.

Cuno ſpricht heute in Münſter
Berlin, 9. Juni. Dr. Cuno hat geſtern abend 11 Uhr

Berlin verlaſſen und ſich nach Münſter begeben, wo am
Samstag eingehende Beſprechungen mit Vertretern des Ruhr-
a und der Jnduſtrie über die laufenden politiſchen

agen ſtattfinden werden. Jm Anſchluſſe an dieſe Be
prechungen wird der. Reichskanzler abends 9 Uhr vor den

Mitgliedern des Reichsverbandes der Deutſchen Preſſe, deſſen
Tagung heute in Münſter beginnt, eine politiſche Rede
halten. Am Freitag vormittag haben in der Reichs
kanzlei Beſprechungen des Reichskanzlers mit Vertretern der
Parteien, vor allem aus den beſetzten Gebieten, ſtatt
gefunden, in denen der ganze Fragenkomplex der ſoge-
nannten franzöſiſchen Sicherheitenpolitik erörtert wurde.

5chwere sitrafen gegen kiſenbghner,

Mainz, 8. Juni. Die Eiſenbahnarbeiter Eckhardt,
Hegt, Bo o t und Herrmann wurden wegen Verlaſſens
des Eiſenbahndienſtes ohne Erlaubnis der Beſatzungsbehörde
und wegen angeblicher Spionage vom franzöſiſchen Kriegs
gericht verurteilt und zwar Eckhardt und Hegt zu je fünf
Denn z Wangig VJah zu un Jahren Zuchthaus und

u zwanzig Jahren Zuchthaus: diee weſen heit g chth beiden letzten
Die deutſchen Gefangenen gemeine Verbrecher.

Verlin, 9. Juni. Aus dem Rheinlande wird berichtet:
Nach zuverläſſigen Jnformationen hat der Juſtizminiſter
in Brüſſel dahin entſchieden, daß die deutſchen Herren, die
wegen politiſcher Vorkommniſſe ihre Strafen im Gefängnis
zu Verviers abbüßen, Sträflingskleidung anlegen
müſſen. Von Brüſſel iſt ſogar die Gefängnisverwaltung in
Berviers angewieſen worden, daß die Deutſchen als ge
meine Verbrecher zu behandeln ſeien. Die deutſchen
Herren werden mit Etiquettenkleben beſchäftigt. Sie dürfen
nicht einmal während des täglichen Spazierganges auf dem

Prozent ihres Perſonals zur Bearbeitung der Steuerſachen.

Irauerfeier für 5chlageter,

Elberfeld, 8. Juni. Heute vormittag hat in der Stadt-
halle eine erhebende Trauerfeier für den von den Fran-
zoſen ſtandrechtlich erſchoſſenen Kaufmann Schlageter
ſtattgefunden. Der Sarg war bedeckt mit der Kriegsflagge
des Torpedobootes S. 19. Zahlreiche nationale Jugend-
organiſationen aus dem Reiche hatten Kränze und Abord
nungen geſchickt. Unter den Kränzen ſah man auch eine
prachtvolle Spende der Reichsregierung. Unter den Teil
nehmern an der Feier bemerkte man auch den Regierungs
präſidenten Grützner. Der katholiſche Geiſtliche weihte
den Sarg und ging in einer längeren Predigt auf das
Sterben des Toten ein. Dann wurde der Sarg unter den
Klängen des Liedes: „Jch hatt' einen Kameraden“ von
Freunden Schlageters hinausgetragen. Ein rieſiger Leichen-
zug mit vielen Fahnen und Standarten, unter denen be-
ſonders das ſchwarze Johanniterkreuz auf weißem Felde
des Jungdeutſchen Ordens auffiel, folgte dem Sarge zum
Bahnhof. Die Menge bildete von der Stadthalle bis zum
Bahnhof dichtgedrängt Spalier.
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leuerungsdeßatte im Reichskag,
Präſident Loebe eröffnet die Sitzung um 2* Uhr

20 Minuten. Nachdem am Donnerstag die drei zuſtändigen
Miniſter ihre Erklärungen abgegeben hatten, wird heute in
die Beſprechung der ſozialdemokratiſchen Teuerungsinter-
pellation eingetreten.

Abg. Schlack (Zentrum) begrüßt es, daß die Regierung
angeſichts der allgemeinen Notlage nicht tatenlos iſt. Die
Entente hat den Zuſammenbruch Deutſchlands verſchuldet.
Kein Regierungswechſel würde dieſe Notlage
beend en können. Der Redner hebt die Notwendigkeit
hervor, vor allem den Sozialrentnern, Kriegsverletzten und
den Kleinrentnern, dieſen Aermſten der Aermſten zu helfen.
Jch habe die Hoffnung, daß dieſe Beſprechung die Lage
beſſern wird. Die heutige Decke iſt zu kurz geworden
als daß das deutſche Volk eine gleiche Lebensweiſe führen
könnte, wie vor dem Kriege.

Abg. Findeiſen Deutſche Volkspartei) weiſt darauf
hin, daß die Not noch nie ſo groß geweſen iſt, wie jetzt.
Der Mittel ſtand gehe dem Untergange entgegen.
Herr Schlack wünſche die Mitarbeit der Sozialdemokraten zur
Ueberwindung der Notſtände, aber die geſtrige Rede des
Abg. Aufhäuſer ſei alles andere geweſen als eine Mit-
arbeit. Durch Aufruhr und Putſche ſchädige ſich die
Arbeiterſchaft ſelbſt.

Abg. Wienbeck(Deutſchnational) erklärt, Teuerungs-
debatten nützten gar nichts, Taten brauchen wir.

Abg. Dern burg (Demokrat) fordert angeſichts der
allgemeinen Unzufriedenheit eine klare Stellung des Parla-
mentes. Es müßte ein Jndex gefunden werden, der für die
Schlichtungsausſchüſſe maßgebend iſt. Wir verlangen eine
gerechte Ausgeſtaltung des Steuerweſens und eine Verein-
fachung. Manche induſtrielle Betriebe brauchen allein 33

Hört, hört)) Wir müſſen alle zuſammenarbeiten, auch die
Sozialdemokraten, um der Not Herr zu werden. (Beifall
bei den Demokraten.)

Abg. Emminger (Bayeriſche Volkspartei): Der ge
bildete Mittelſtand fällt immer mehr der Verelendung an-
heim. Nur Produktionsſteigerung könne helfen, deshalb müſſe
man den Steuerbolſchewismus ablehnen. Die Ausgabe
von wertbeſtändigen Anleihen werde die Regierung im Auge
behalten müſſen.

Abg. Stöcker (Kom.) verlangt eine Kontrolle aller
Betriebe durch die Arbeiterſchaft und Verſtaatlichung der
Großinduſtrien.

Um 7 Uhr wird die Weiterberatung auf Sonnabend,
mittags 1 Uhr, vertagt; außerdem kleine Vorlagen.

Sammlung
für die bedrängte Ruhrbevölkerung,

Laßt brauſen, was nur brauſen kann,
Jn hellen, lichten Flammen!
Jhr Deutſchen alle Mann für Mann
Für's Vaterland zuſammen!

E. M. Arndt.
Weitere Spenden: C. VII 5000 Mk.

Vortrag 3 255 989 Mk., insgeſamt 3 260 989 Mk.

Aus Stadt und Umgebung
Beſtandenes Examen.

Zum Dr. rer. pol. promovierte geſtern an der Univer-
ſität Halle der Kandidat der Staatswiſſen ſchaften Conrad
hier l tvets. der zweite Sohn des Lehrers Hinkeltheitn,

ier.

Fortſchreitende Teuerung in der erſten Juni-Wochr.
Jn der erſten Juni Woche hat ſich eine abermalige

Verteuerung der Haushaltskoſten vollzogen. Jn der abge-
laufenen Woche vom 2. bis 8. Juni verteuerten ſich nach
den Berechnungen der „Jnduſtrie- und Handels-Ztg.“ die
Lebenshaltungskoſten einer vierköpfigen Arbeiterfamilie um
19 gegenüber der Vorwoche, von dem 4992 fachen auf den
5894 fachen Vorkriegsſtand in der Berichtswoche.

Neue Preiserhöhung für Markenbrot in Sicht.
Wie wir erfahren, wird in abſehbarer Zeit, und zwar

in etwa vier bis fünf Wochen, eine neue Hönaufſetzun,g
des Preiſes für Brotmehl durch die Reichsgetreideſtelle
nötig werden. Das von der Reichsgetreideſtelle gegenwärtig
an die Kommunen abgegebene Brotmehl koſtet 130 000 Mk.
für den Zentner, während im freien Verkehr die gleiche
Menge mit 150000 bis 160 000 Mark notiert wird. Jn

der Reichsgetreideſtelle hat man ſich mit der notwendig wer-
denden Erhöhung in den letzten Tagen mehrfach beſchäftigt.
Die Erhöhung des Preiſes für Markenbrot wird erforderlich,
weil die Reichsgetreideſtelle die gegenwärtig in die Bäl
lionen gehenden Beträge für Getreide aufbringen muß.
Seit geſtern ſind neue Preiſe für markenfreies Gebäck in

Kraft. Das Brot koſtet 5550 Mark.
Marktgerichte.

Die Viehhändlerverbände haben dieſer Tage erklärt, daß
ſie Berlin boykottieren würden, weil ſich dort Markt
gericht e befinden, die in anderen Städten nicht eingerichtet
ſeien. Dazu iſt zu bemerken, daß auch in Stettin, Breslau,
Hannover und Magdeburg ſchon ſolche Gerichte beſtehen und
daß, wie wir erfahren, die preußiſche Regierung die Einrich-
tung ſolcher Gerichte auch für Kaſſel, Elberfeld, Frankfurp

v Sofortige Voranszahlungen an die Veamten.
Auf Grund von Rundtelegrammen des Finanzmini-

ſteriums haben Freitag überall Vorauszahlungen an die
Beamten und Staatsarbeiter ſtattgefunden. Jm Durchſchnitt
Borr jeder Beamte eine ſofortige Baarzahlung von 300000
Mark.

Wie wir von gutunterrichteter Seite erfahren, treten in
dieſen Tagen die Hauptvorſtände aller Großorganiſatiortemn
zuſammen, um zu der gegenwärtigen Lage Stellung zu
nehmen. Es wird keineswegs verkannt, daß auf der einen
Seite in weiteſten Kreiſen der Stagtsangeſtellten der Wunſch
beſteht, daß man dem täglichen Steigen der Preiſe durch
eine ſofortige neue Teuerungsaktion begegnet. Auf der
anderen Seite iſt man ſich in maßgebenden gewerkſchaft
lichen Kreiſen jedoch auch der Notwendigleit bewußt, zunächſt
abzuwarten, welche Aufnahme die deutſche Ergänzungsnote
bei den in Frage kommenden Staaten finden wird, da hiervon
die geplanten wirtſchaftlichen Maßnahmen des Reiches, die
ſich dann auch auf die Lebenshaltung auswirken müßten,
abhängig ſein werde.

Der 1000 9000-Mark-Schein in Vorbereitung!
Wie uns gemeldet wird, wird neben den vor einigen

Tagen angekündigten neuen 500000-Mark-Scheinen, die
gegen Ende des Monats in den Verkehr gebracht werden
ollen, nun von der Reichsdruckerei auch die Herſtellung von
Geld ſcheinen über 1000000 Mark beabſichtigt. Wie
verlautet, ſind die Vorbereitungen zur Drucklegung bereits
getroffen

Reichsbanknoten zu 100000 Mark gibt es nach dem
Ausweis von Anfang Mai bereits über fünf Millipnen
Stück, genauer 5239210. Die Zahl wird aber noch weit
übertroffen durch die der Tauſendmarkſcheine mit mehr als
924 Millionen Stück, die zu 100 Mark mit 6271 Millionen,
zu 5000 Mark mit 264, zu 500 Mark mit 219, 10 Mark
mit 187, 20 Mark mit 177, 10000 Mark mit 86 20 000
Mark mit 49, 50 000 Mark mit 341 und 50 Mark mit 34
Millionen Stück. Dem Betrage nach ſteht an der Spitze der
Schein zu 50 000 Mark, der einen „Wert“ von faſt 1734
Milliarden Mark darſtellt. An zweiter Stelle ſtehen die
Fünftauſender mit 132024 Milliarden, an dritter die zu
30 000 Mark mit 987 Milliarden, die zu 100 000 Mark mit
524 Milliarden, zu 10 000 mit 866 Milliarden, zu 500 Mark
mit 109 Milliarden, zu 100 Mark mit 6254, zu 50 mit
17, zu 20 mit 316 und die zu 10 Mark mit 1,8 Milliarden
Mark.

Jmmer neue Marken.
Briefmarken mit dem Bilde der Bergarbeiter werden

jetzt auch zu 30 und 50 Mark auf weißem Waffelmuſter-
papier in olivgrüner und hellblauer Farbe von der Reichs
druckerei e en Die Marken nach dem Entwurf Szeſz-
tokat mit dem Poſthorn ſollen aber die Poſtanſtalten vor dem
Verkauf der neuen Marken aufbrauchen. Die Einzahlungs-
kurſe für Poſtanweiſungen aus Deutſchland nach fremden
Ländern, die den Poſtanſtelten telegraphiſch mitgeteilt wer-
den, enthalten jetzt die Markgegenwerte durchweg für die
Einheit der ausländiſchen Währung, alſo für 1 Frank, 1
Krone, 1 Yen, 1 Gulden uſw. Die in fremder Währung
angegebenen Einzahlungskurſe für Poſtanweiſungen aus
fremden Ländern nach Deutſchland gelten nach wie vor für je
100 Mark.

Endlich Licht im Amtsgericht.
Unſer Amtsgericht hat ſich zu einer epochalen Tat auf-

geſchwüngen. Bisher war es ohne jede Beleuchtung, nicht
einmal eine Oelfunzel erleuchtete die Räume. Jetzt hat das
Talg tone gar Gehricke ein Lichtermeer hineinver-
legt. An ſämtlichen Arbeitspfätzen ſind praktiſche Steh
und Hängelampen angebracht worden. Jn den Sitzungs-
ſälen aber bleibt es beim Alten. Ein Kronenleuchter iſt
zu teuer. Der Tag muß allein genügen, um dunkle Taten
ans Licht zu bringen.

Unſer Chriſtianen-Waiſenhans
blickt heute auf ſein 225 jähriges Beſtehen zurück Am 9.
Juni 1698 vollzog die Herzogin Chriſtiana die Stiftungsur-
kunde und ließ gleichzeitig das ihr gehörige Vorwerk in der
Vorſtadt Altenburg als Waiſenhaus herrichten. Mit geradezu
rührender Sorgfalt ſtattete ſie die Anſtalt aus mit reichlichem
Grundbeſitz nebſt anſtehender Ernte, allerhand Gerechtſamen
und mit „einem Jnventario von ſechs melkenden Kühen,
anderem Feder- und Schweinevieh, den Milch-, Küchen und
Braugefäßen, ſowohl den benötigten Betten und Leinge-
rähten.“ Die erſten Waiſenhauszöglinge waren Johann
Balthaſar Botge und Chriſtian Friedrich Kybitz aus Merſe
burg und die Schweſtern Eliſabeth und Katharina Wunder-
lichen aus Bündorf, und bereits am 19. Juli 1698 hatten
24 elternloſe Kinder im Waiſenhauſe eine neue Heimat
gefunden. Die Einkünfte der Anſtalt wurden durch Ver
mächtniſſe und Geſchenke der umliegenden Rittergüter und
wohlhabenden Bürger bald anſehnlichſt vermehrt, und ſo
war es möglich, daß in den verfloſſenen 225 Jahren mehrere
Tauſend Waiſen Verſorgung, Erziehung und Vorbereitung
fürs Leben gefunden haben. Gegenwärtig iſt das Haus mit
75. Kindern belegt. Viele Wandlungen hat das Waiſenhaus
erlebt: auf Zeiten des Aufblühens und Gedeihens folgten
Zeiten der Not und der Sorge. Das traurige Schickſal des
deutſchen Vaterlandes hat feine Schatten reichlich auch auf
das Waiſenhaus geworfen. Aber der mildtätige Sinn der
Bevölkerung von Stadt und Land hat in dieſer ſchweren Zeit
dafür geſorgt, daß das Chriſtianen-Waiſenhaus nicht eben-
ſo einging, wie leider verſchiedene ähnliche Anſtalten. Wir
ſchließen mit den Schlußworten der Feſtſchrift die gelegent-
lich des 100-jährigen Jubiläums geſchrieben wurde: „Gott
erhalte die Anſtalt ferner im Flor, ſegne ihre Wohltäter,
deren Häuſer und Familie, gebe Glück zu ihrer immer
mehren Verbeſſerung und laſſe ſie immer eine Pflanzſchule
nützlicher Menſchen, rechtſchaffner Chriſten ſein, denen es hier
und in der Ewigkeit wohlgehe!“

Mögen immer neue Freunde und tatkräftige Helfer
dem trefflichen Waiſenhauſe erſtehen und die alten in ihrer
Opferbereitſchaft auch fernerhin nicht erlahmen.

Vereinigte Lichtſpieltheater.
Jn dem Programm der Kammerlichtſpiele erregt in

dieſer Woche der G aktige Filmroman „Der Leidensweg der
Eva Grunwald“ berechtigtes Jntereſſe. Ein reichlich phan-
taſtiſch und abenteuerlich angehauchter Stoff, zuweilen in
grellen Farben aufleuchtend! Die etwas breit geſponnene
Handlung flößt manigfache Jrrungen und Wirrunzen aus,
die Konflikte ſind nicht immer ſcharf herausgearbeitet. Um-
ſomehr iſt der äußere Rahmen ein wahrhaft vollendeter, der
vollkommene Zuſtimmung erweckt, denn die Jnſzenierung,
Eichbergs iſt wieder eine künſtleriſche Schöpfung. Die ein-
zelnen Bildſtreifen ſtehen in beſter Belichtung. Darſtellung
iſt glänzend. Lee Parry in der Hauptrolle vermag das
wechſelvolle Lebensſchickſal der Glöcknertochter zu St. Marien

ſeeliſch fein zu charakteriſieren; als Tänzerin und Gräfin
Gloſter, zumal bei der Rettung ihres geraubten Kindes,
zeigt ſie im Reiz ihrer jugendlichen Erſcheinung wieder ihre
jeder Situation gewachſene körperliche Kraft und Gewandt-
deit. „Die Skagerrakſchlacht“ betitelt ſich ein hoch-
intereſſanter Film über die größte Seeſchlacht des Weltkrieges.
Jn drei langen Akten zieht ein Stück aus Deutſchlands großer
Zeit an dem Beſchauer vorüber. Korvettenkapitän Ottoam Main, Erfurt, Merſebur und andere Städte vorgeſehen hat. Auch in Hamburg ind bereits ſolche Gerichte

Gefängnishof miteinander ſprechen. eingeſetzt worden.
Groß hat den Film zuſammengeſtellt und jedem Deutſchen
ſei es empfohlen, ſich dieſen Film anzuſehen. Den Schluß
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des Programms bildet der luſtige Lloydfilm: „Er“ als
Rayonchef“, der wieder das Publikum in heiterſte Stim-
mung verſetzt. Jm „Modernen Theater“ läuft der zwei-
teilige Film aus dem Leben eines Glücksritters. „Jim
Jeffries“ führt den Beſchauer zu glechen Teilen in die
Paläſte der Reichen und in die Großſtadtſpelunken. Ein
tolles Luſtſpiel vervolſſtändigt das Programm.

Wanderflegel.
Jn der Leipziger Preſſe ſchreibt ein „alter Wandervogel

und Jugendführer“ fſolgendes: Zwiſchen Bad Köſen und der
Rudelsburg haben während der Pfingſtfeiertage unzählige
Horden von Ausflüglern einer gewiſſen Sorte im Walde
genächtigt, und der ganze Wald erſchallte die Nacht hindurch
vom Gegröle dieſer zum großen Teil ſchnaps-betrunkenen
Banden. Zwanzig Schritte von der Stelle aus, wo ich mit
meiner Jugendgruppe lagerte, kampierte auch eine Schar
grölender junger Burſchen. Auf ihrem Lagerplatze ſah es
andern, Tags aus wie auf einem Schlachtfelde. Drei zer-
riſſene Vogelneſter, zertretene Vogeleier, abgeriſſene Zweige
und große Aeſte zeugten von ihrem Vandalismus. Noch
viele ſolche Bilder mußte ich dieſe zwei Tage erleben. Wie
ſchützen wir Naturfreunde und Anhänger der Wandervogel-
Bewegung uns davor, damit wir nicht mit Naturſchändern
und Wanderflegeln zuſammen in Gemeinſchaft gebracht wer-
den? Erſtens dadurch, daß wir nie führerlos wandern.
Dann könnten die Behörden mithelfen dadurch, daß Fahr-
preisermäßigung Jugendliche nur unter älterer Führung
erhalten können und die Ausweiskarten zur Erlangung
von Fahrpreis Ermäßigung nicht nur auf den beantragen-
den Verein, ſondern auch auf den Namen des verantwort-
lichen Führers ausgeſtellt werden. Dadurch werden führer-
loſe Wanderungen, die immer ausarten, unmöglich. Ferner
müßten Ausweiskarten vom Jugendpflegeausſchuß oder vom
Amt für Körperpflege, jedoch nur un erfahrene ältereJugendführer ausgegeben werden.

Jn einer Berliner Zeitung leſen wir etwas ähnliches
über die Geflogenheiten der Wanderflegel:

Wer heute in einer Landſchaft um Berlin einen Spazier-
gang unternimmt, kann merkwürdige Erfahrungen machen.
Man geht ſo in Gedanken ſeines Weges. Auf einmal bricht
aus dem Waldesdickicht ein junger, etwas verwildert aus-
ſchauender Menſch hervor, fragt nach dem Ausweis und
dem Woher und Wohin.

Im erſten Augenblick glaubt man einen Wegelagerery
vor ſich zu haben. Da der Burſche aber im Koſtüm des
Wandervogels ohne Waffen ſich zeigt, ſo erkennt man bald,
daß hier jemand unbefugt Kontrollmaßnahmen ausübt. Wer
gemütlich iſt und die Ruhe nicht verliert, kann vielleicht
mit einigen Worten die Situation ins Groteske kehren,
ſo daß der Ausfragende ſich mit halber Auskunft begnügt
und abtrollt.

Vielfach wird aber die Sache zu einer ſehr unerfreu-
lichen Beläſtigungen und zu noch Schlimmerem. Der Leſer
weiß ſchon, worum es ſich handelt. Es ſind „Kontrollen“
von kommuniſtiſchen Jugendbünden. Sie halten harmloſe
Spaziergänger an, unter denen ſie Andersdenkende ver-
muten, und veranlaſſen ſie, ihre Perſonalien vorzuweiſen,
nötigenfalls unter Antwendung von Gewalt, wobei auch
Diebſtähle begangen werden. Läßt ſich der Spaziergänger
die Kontrolle gefallen und erregt er nicht ſonſt das Miß
fallen der Strolche, ſo wird ihm großmütig erlaubt, ſeinen
Weg fortzuſetzen. Touriſten, die ſich im Sihn der kom-
muniſtiſchen Jdeen mißfällig erweiſen, aber werden unter
Drohungen und Verleumdungen verſcheucht und womöglich
auf irgend eine ſchwarze Liſte geſetzt.

Das iſt kein Ausnahmeerlebnis, ſondern ſpielt ſich
allſonntäglich und auch mitunter an Werktagen in der
Nähe größerer Städte ab. Dort lagern im Wald und an
Seen die Kommuniſtenbünde, Männkein und Weiblein, mit
Fahnen, SowjetAbzeichen, in einer ſehr freien Gemeinſſchaft,
und maßen ſich Unbeteiligten gegenüber Polizeigewalt an.
Natürlich gelangen ſie gelegentlich auch einmal an die Un-
rechten, d. h. an ſolche, die ſich unerwartet kräftig zur Wehr
ſetzen und gute deutſche Keile austeilen. Doch beläſtigen ſie
Radler im allgemeinen nicht.

Das Ganze iſt ein Gleichnis auf Zeitverhältniſſe, die
völlig verworren, verzerrt und verwahrloſt ſind. Der
Annalenſchreiber wird das gar nicht ſeltſam finden, wenn
Autorität, Verantwortlichkeitsgefühl, Ordnung, Anſtand und
Geſittung nur noch eine vereinzelte Erſcheinung bilden.
ſind Die Reichsjugendwettkämpſſe
ind nun auch in Preußen amtlich eingeführt. Das PreußiſcheMiniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Voltebildung gtee

unter dem 22. Mai einen Erlaß heraus, wonach die Reichs
jugendwettkämpfe in preußiſchen Schulen empfohlen wer
den, entweder in Geſtalt eigener Wettkämpfe oder in Ver-
bindung mit den Vereinen Und Verbänden. Einen gleichen
Erlaß hat, wie bereits in den früheren Jahren, die Bahyriſche
Unterrichtsverwaltung herausgebracht.

Berjummiungen und Derunſtaltungen,
Balalaika-Orcheſter-Gaſtſpiel: Ueber die Leiſtungen desxuſſiſchen BalalaikaOrcheſters, das am Mitgvog dem 13.

Juni in Beths Geſellſchafthaus gaſtiert, liegen viele gute
Urteile vor. Jwan Orliks Tänze werden Stürme der Be
geiſterung erwecken. Der Vorverkauf iſt eröffnet.

Eingeſandt
Wieder wurde zur Mode das Rezitieren; im Wechſel

Fiſtelt und dröhnt der Artiſt vor dem lauſchenden Saal.
Horch vom Pult her flötet der Amſel gleich Jphigenie,

Thoas drauf im Baß grunzt, ein zürnender Stier.
Leſſing ſteige herauf und ſchreibe uns „Ueber die Grenzen

zwiſchen der Schauſpielkunſt und dem Vortrag am Pult.“
Blüten moderner Kultur ſind kinomatiſches Drama
Und in der Vortragskunſt Tierſtimmen-Jmitatipn!Steinigen würde das alte Athen den Mimen am Pulte,

Aller vier Ecken zugleich ſteckt' es das Kino in Brand
Th.

Staclthegter Halle

Das Rheingold.
Vorabend des Bühnenfeſtſpiels: Der Ring der, Nibelungen

We von Richard Wagner.
Wenn man unſere deutſche Literatur, die ſchöne- wiedie Muſikliteratur betrachtet, ſo kommt man untottlihrtich auf

den Gedanken, daß ſie eigentlich keinen Anſpruch darauf
hat, deutſch genannt zu werden. Denn wahrhaft deutſche,
germaniſche Elemente birgt ſie beſchämend wenig. Und
wir ſind den wenigen deutſchen Dichtern, an deren Spitze
Emanuel Geibel, der „Herold deutſcher Ehren“, Friedrich
Hebbel und als größerer Richard Wagner ſtehen, zu auf
richtigſtem Danke verpflichtet, uns urdeutſche Werke geſchenkt
zu haben. Wer mit dieſem Dankgefühl zur „Rheingold“-
Aufführung geht, wird ſtets befriedigtdas Theater verlaſſen,
um ſo mehr noch, wenn auch die Aufführung, wie die geſtrigeim halliſchen Stadttheater, in jeder Beziehung gut zu heilen
iſt. Das meiſte Intereſſe lenkte ein Gaſt, Kammer
ſänger Eduard Habich von der Berliner Staats-
oper auf ſeinen Alberich und man kann mit Recht ſagen,
daß es ſelten einen Künſtler gibt, der die Partie dieſes
Nibelungen ſtimmlich und darſtelleriſch mit ſolcher Voll-
kommenheit behandelt wie Kammerſänger Habich. In allen

Letzte Depeſchen
Bulchwin wircl einen MWaſfenſtillſtand vorſchlagen,

Paris, 9. Juni. (Eig. Drahtber.) Jn Londoner Kreiſen
wird erwartet, wie der „Figaro“ meldet, daß der eng-
liſche Premierminiſter Frankreich und Deutſchland vor
ſchlagen wird, im Ruhrgebiet einen Waffenſtillſtand ab-
zuſchließen, worauf Hie Verbündeten zunächſt unter ſich
Beſprechungen abhalten würden, um mit Deutſchland ſpäter
in Fühlung treten zu können.

Der Cindruck der Note in Hmerikga.
London, 9. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Oberſt

Hou ſe, der zur Zeit in London weilt, erklärte einem
Berichterſtatter der „Times“, daß das deutſche Angebot
in den Vereinigten Staaten einen ſehr günſtigen
Eindruck gemacht habe.

Das ökucdium der deutſchen Note.
Paris, 9. Juni. (Eig. Drahtber.) Die Sachverſtän-

digen im Auswärtigen Amt, ſowie im Finanz- und Han-
delsminiſterium beſchäftigen ſich ausführlich mit dem Stu
dium der Berliner Vorſchläge. Die Auffaſſung der Re-
gierungskreiſe geht dahin, die engliſche Regierung wünſche
auf jeden Fall nicht, daß das deutſche Angebot ohne
weiteres zurückgewieſen werde.

Die Reiſe des Reichskanzlers.
Berlin, 9. Juni. (Eigener Drahtbericht.) Wie die

„B. Z.“ berichtet, begibt ſich der Reichskanzler von
Münſter, wo er heute abend die angekündigte Rede halten
wird, morgen nach Elberfeld, am Montag nach Karlsruhe
und am Dienstag nach Darmſtadt, um dort mit den Re-
gierungen und maßgebenden Kreiſen Fühlung zu nehmen.
Am Mittwoch wird Dr. Cuno wieder in Berlin zurück-
erwartet.

Miedergufnahme der Mißtärkontrolle,
Paris, 9. Juni. „Havas“ meldet: Die Botſchafter-

konferenz hat nach mehrfachen vergeblichen von ihr unter-
nommen werden müſſe. Sie wird Deutſchland auffordern,
ſchen Regierung mitzuteilen, daß die interalliierte
Mili tärkontro lle in Deutſchland wieder aufge-
nommenwerden müſſe. Sie wird Deutſchland auffordern,
alle Maßnahmen zu treffen, um dieſe Tätigkeit zu er-
leichtern und zu verhindern, daß es durch das Verhalten
der deutſchen Beamten mit der deutſchen Bevölkerung zu
Zwiſchenfällen kommt. Eine Note in dieſem Sinne iſt
hier bereits geſtern nachmittag dem deutſchen Geſchäfts
träger übergeben worden.

Dereiteſte Brückenprengung,
Elberfeld, 9. Juni. Jn der Nähe von Gelſenkirchen

wurden Deutſche überraſcht, die im Begriffe waren, die
Brücke am Fiskaliſchen Hafen am Rhein-Herne-Kanal bei
Dellwie zu ſprengen. Die Franzoſen eröffneten ein leb-
haftes Gewehrfeuer. Sie verwundeten einen und ver-
hafteten zwei Perſonen. Auch hier ſoll wieder Ver rat
auf de utſcher Seite mitgeſpielt haben.

Ber Heutige Doflarſtund: 84 210,
Berlin, 9. Juni. (Eig. Drahtber.) Der Dollar no-

tierte heute amtlich 83 790-84 210.

und gerade im piano
war Eduard Habich

Lagen, im Forte wie im piano
zeigt ein Künſtler, was er kann
ein idealer Sänger, von dem mancher Bariton noch viel
lernen kann. Einen Loge, wie ihn nicht jedes Theater be-
ſitzt, verkörperte Sieg m und Matuszewski. Der
Künſtler, der uns wohl mit Ende der Spielzeit auch ver-
laſſen wird, ſtellte ſich geſtern Abend in ſeiner Glanzpartie
vor, der er ſeine ganze Liebe und Sorgfalt widmete. Es iſt
vor allem das Verdienſt dieſer beiden Sänger, daß die Auf-
führung auf ein weithöheres Niveau gelangte, als eine ge-
wöhnliche Durchſchnittsleiſtung. Die übrigen Aufgaben, die
faſt durchweg befriedigten, ſeien nur kurz erwähnt. Fritz
Kerzmann als maſſiger Wodan, wie man ſich den Gott
der alten Deutſchen wohl vorſtellen kann, fühlte ſich in
ſeinem Element und fand in Maria Günzel-D wo rskis
Fricka ſtimmlich und darſtelleriſch eine ſympathiſchePartnerin. Die Rieſen Faſolt (Auguſt Rößler) und
Fafner (Cornelius Barckh) waren ſtimmlich recht gut,
hätten aber noch mehr aus ſich herauskommen können. Die
kleineren Rollen des Donner (Karl Hu m melsheim),
Froh (Hans Waldb u rg), Mime Heinrich Teßmer), der
Freyn (Hilde Vo ß), Erda Charlotte Böcker) und der drei,
Rheintöchter Woglinde, Floßhilde, Wellgunde Eliſabeth
Schwarz, Anna Enghardt, Charlotte Böcker) genügten durch-
weg. Kapellmeiſter Bra un zeigte ſich als feinempfinden-
der, routinierter Operndirigent und erſchöpfte die ſchwierige
Partitur vollſtändig. Die Aufführung hinterließ einen tief-
gehenden Eindruck. Talander.

handel und Verkehr
Deviſen ſtetig.

Berlin, 8. Juni. Die Unſicherheit über die politiſche
Zukunft dauert an und damit auch die Nervoſität auf dem
Deviſenmarkt. Die Schwankungen waren daher erheblich.
Dollars hatten am Vormittag mit 74 000 eingeſetzt, ſtiegen
dann bis 79 500, um mit 78 500 zu einer gewiſſen
Stetigkeit zu gelangen. Dollarſchatz anweiſungen wurden per
Juni mit 83 000 gehandelt. Abends verflaute die Stimmung
ſehr ſtark und Dollars wurden gegen 6 Uhr mit 85 000
gehandelt.

114115,50, 207,Polennoten
11,50, Rumänen 41 000.

Amtl. Berliner Deviſenkurſe vom 8. 6.
Amſterdam 30 747,50 30 902,50, Kopenhagen 14 064.50

14 135,50, Stockholm 20 872,50 20 977,50, Rom 3665: 50
3684,50, London 361 843 363 657, Newyork 78 303
78 697 Paris 5062— 5088, Zürich 14 164,50—14 235, 50.
Prag 23442356.

Oeſterreicher Ungarn

Effektenbörſe feſt.
Berlin, 8. Juni. Obgleich eine gewiſſe Luſt zu Re-

aliſationen ſich geltend machte fand das angebotene Effek-
tenmaterial bereitwilligſt Aufnahme, ſodaß die Kurſe ihre
ſteigende Richtung meiſt fortſetzen konnten. Schwere Montan-
werte bleiben weiter im Mittelpunkt. Harpener ſtiegen um
143 000 Prozent vorübergehend auf über 1000000 Prozent,
Rhein-Stahlwerke ſogar um 220000. Prozent. Erdöl ge-
wannen 110000, Deutſche Petroleum vorübergehend 50 000
und Api wurden bis auf 130000 Prozent in die Höhe
geſetzt. Gegen die erſte Geſchäftsſtunde ſtellte ſich am Mon-

tanaktienmarkt ein leichter Rückgang der Kurſe ein.
Geld war etwas geſuchter bei mäßig anziehenden Zins-
ſätzen. Phönix ſtellten ſich auf 525 000, Karv 220 000,
Oberbedarf 230000, Gelſenkirchen 660 000, Hohenlohe
235 000, Hapag 241 000, Lloyd 93000. Feſt lagen Riedel,
die auf 100 000 anziehen konnten. 1902er Ruſſen wurden
mit 7800, 1905er mit 4700 umgeſetzt.

Die Nachbörſe wurde wieder ausgeſprochen feſt.
Es gingen um: Harpener mit 1 Mill. Prozent, Rombacher
mit 225 000, Buderus mit 240 000, Bedarf mit 225 000,
Caro mit 275- bis 280000, Luxemburger mit 660 000,
Gelſenkirchener mit 780 000, Laura mit 360 000, Bing

87 000, Kattowitzer mit 450 000,mit 38 000, A. E. G. mit 9Rüttgers mit 265 000, Hohenlohe mit 300 000, Rheinſtahl
815 000 Prozent. Von Petroleum-Werten verkehrten Deut

275 000, Deutſche Erdöl mit 665 000ſche Petroleum mit
Prozent. Von Bankaktien waren Kredit mit 9100, Wiener
Bank mit 7200, Mitteldeutſche mit 23 000, Disconto mit
68 500 und Darmſtädter Bank mit 43 000 Prozent geſucht.

Jnländiſche Anleihen zeigten feſte Haltung, Dollar-
ſchatzanweiſungen ſetzten mit 78 000 (plus 3000 Prozent)
ein. 3proz. Reichsanleihe gewannen 750 Prozent, 4proz.
175 Prozent und 3,5proz. 125 Prozent, Preußiſche Conſols
vernachläſſigt.

300 000 Mark für ein Zwanzigmarkfſtück.
Der Ankauf von Gold für das Reich durch die Reichs

bank und Poſt erfolgt vom 11. Juni d. J. ab zum Preiſe
von 300 000 Mark für ein Zwanzigmarkſtück und von
150 000 Mark für vin Zehnmarkſtück. Für ausländiſche Gold-
münzen werden entſprechende Preiſe gezahlt. Der Ankauf
von Silbermünzen für das Reich durch die Reichs
bank und Poſt erfolgt vom 11. Juni ab bis auf weiteres zum
6000fachen Betrage des Nennwertes.

Produktenmarkt.
Berlin, 8. Juni. Käufer und Verkäufer hielten ſich

zurück. Das Geſchäft blieb ſtill bei wenig veränderten Preiſen.
(Nichtamtlich). Drahtgepr. Weizenroggenſtroh 26 000 bis
28 000. drahtgepr. Haferſtroh 23 000--27 000, bindfgepr
Weizenroggenſtroh 23 500 25 500, loſe u. geb. Krummſtroh
19 000 32 000, Häckſel 29 000—30 000, handelsübl. Heu
21 000 22 000 gutes Heu 25000—26 000, Biertreber
49 000 Treber 47 0009, Haferſchalen 48000, Haferkleie
45 000, Strohmehl 38 000, Palmkernſchrot 45000 für 50
Kilogramm einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeort.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert pro 50
Kilogramm ab Station: Weizen, märk., 135- bis 137 000,
Roggen, märk. u. pomm. 117- bis 118 000, ſchleſ. 116-
bis 116 500, Sommergerſte, märk. 98- biss 101 000, Hafer,
märk.. 90- bis 92000, pomm. 89- bis 90000, ſchleſ.
90 000, Mais loko Berlin 104- bis 105000, Waggon frei
Hamburg 105- bis 106 000, Weizenmehl pro 100 Kg frei

über Notiz be-Berlin 370- bis 410 000, feinſte Marken ül tzahlt, Roggenmehl pro 100 Kg frei Berlin 280- bis
320000, Weizenkleie und Roggenkleie 56- bis 58 000, Raps
235 000, Leinſaat 240 000, Erbſen, Viktoria 135- bis
150000, kleine Speiſeerbſen 110- bis 115 000, Peluſchken
105- bis 110 000, Ackerbohnen, 90- bis 95000, Wicken
115- bis 130 000, Lupinen, blaue, 120- bis 130000, gelbe
150- bis 107 000, Serradella 245- bis 250 000, Raps-
kuchen 96- bis 92000, Leinkuchen 150 000, Trockenſchnitzel
34- bis 35 000, vollwert. Zuckerſchnitzel 48- bis 51 000,
Torſmelaſſe 30/70 33- bis 34 000, Kartoffelflocken 56-
bis 57 000.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde bei Berlin vom S. 6.
Rindermarkt: Auftrieb: 939 Stück Rindvieh 67

Stück Kälber, Milchkühe 802 Stück, Zugochſen 36 Stück,
Bullen 40 Stück, Jungvieh 61 Stück, 112 Pferde, 4 Ziegen
2 Schafe, 1 Läufer, Verlauf des Marktes: Etwas leb-hafter bei anziehenden Preiſen. Es wurden gezahlt für:
A. Milchkühe und hochtragende Kühe: 1. Qualität 56
Millionen, 2. Qualität 4-—5 Millionen, 3. Qualität 34
Millionen. Ausgeſuchte Kühe über Notiz. B. Tragende Fär
ſen: 1. Qualität 5—6 Millionen, 2. Qualität 314—5 Milli-
onen. Ausgeſuchte Färſen über Notiz. C. Zugochſen (a Ztr.
Lebendgewicht): a) Gelbes Frankenvieh, Scheinfelder 480 000
bis 600 000, M. b) Pinzgauer 480 000-600 000 M.
Süddeutſches Scheckvieh, Simmenthaler, Bayreuther 480 900
bis 600 000 M. D. Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere
und Färſen 350 000—420 000 M. Ausgeſuchte Poſten über
Notiz. Pferde markt: 1. Klaſſe 9-11 Millionen. 2.Klaſſe 7—9. Millionen, 3. Klaſſe 5--7 Millionen, 4. Klaſſe
3 5 Millionen. Verlauf des Marktes: Ruhiges Geſchäft.

Berliner Metallpreiſe vom 8. 6.
Elektrolytkupfer 26 685, Raffinadekupfer 22 750

23 750, Weichblei 9300--9500, Rohzink 10 300 z19 500,
Aluminium 37 460, Bancazinn 74 500—-75 500, Nickel 43
44 000, Barrenſilber (ea 900 f.) 1535 000- 1 544 000.

Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr
mit dem Einzelhandel.

offiziell durch die von der Handelskammer Leipzig eingeſetzte
Kommiſſion des Reichsverbandes des Deutſchen Nahrungs-
mittel-Großhandels e. V. Berlin, Ortsgrupppe Leipzig (die
Preiſe verſtehen ſich für Kg ab Lager Leipzig): Kaffee,
roh 23—32 000: Kaffe, geröſtet 28 38 000; Getreidekaffee
1700 1900; Korinthen, 1922er Ernte 11 50013 000: Ro-
ſinen, 1922er Ernte 5900 11 000; Sultaninen in Kiſten
13— 16 000; Mandeln, bittere 1214 000; Mandeln, ſüße
18——20 000: Mandelerſatz 8300—12000; ſchwarzer Pfeffer
12—-14 000: weißer Pfeffer 16—-18 000; Piment 7200 bis
7400. Speiſeöl 12— 13 000; Tee 42--56 000; Heringe, ge-
ſalzen in Orig. Tonnen) Schotten 870--910 000; do. Nor
weger 350—450 000: Gecrſtengraupen 1900--2000; Hafer
flocken, loſe 1900 2100: Haferflocken in Paketen 2200
bis 2400: Kartoffelmehl 1300—1350; Maispuder 2700 bie

1800 bis3500;: Maisbrockenſtärke 3600-3800; Maisgrieß
1900: Weizenſtärke 3700--3900; Reisſtärke 4200 4400
glac. Tafelreis 3500-40000; Burma-Reis 2675-2750.

2450: Hartweizengrieß 3050—-3200: WeiBruchreis 2260 Nzengrieß 2500—2600; Weizenmehl 2150--2300; weiße Boh-
nen 2550—-2750: Linſen 3300 3600: Speiſeerbſen 1800
bis 2400; Maccaroni 3950 4400; Eierſchnittnudeln 3950
bis 4400: Schnittnudeln 2600--2800, Birnen, getr. 950 bis
1050; Pflaumen, getr. 2000--2600; Mohnſaat 5000--5500;

Schweineſchmalz 11 600--11 750; Talg 8900--9000; Mar-
garine 9400 10 600; Cornedbeef 12/16 lIbs. v. Kiſte 58 800
bis 54 800; Speck, geſalzen 10 400—-10 900; Hirſe 2400
bis 2500.

Wagenmangel in der Kaliinduſtrie.
Die Beſtellungen auf Kaliſalze ſind auch weiterhin

ſehr befriedigend. Die Abladungen werden aber in der letzten
Zeit durch Wagenmangel außerordentlich behindert. Schon
Mitte Mai ſetzte Wagenmangel ein, welcher ſich weiter ver-
ſtärkte, ſo daß die Wagengeſtellung zurzeit im Durchſchnitt
nicht einmal 50 pCt. der Anforderung beträgt,. wobei noch
beſonders darauf hingewieſen werden muß, daß geſchloſſene
Wagen faſt überhaupt nicht geſtellt werden.
n
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Wir kaufen
jederzeit

In das Genoſſenſchafts
regiſter iſt bei Rr. 39 be
treffend die Einkaufs, Ver
kaufs- und Spargenoſſen-
ſchaft Gartenſtadt Freien
felde, eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränk-

ter Haftpflicht in Merſe
burg, heute eingetragen
worden: Der S 32 der
Satzung iſt durch Beſchluß
der Generalverſammlung
vom 3. März 1923 abge-

ändert; die Haftſumme iſt
auf 5000 Mk. erhöht.
Werſeburg, 29. Mai 1925.

Amtsgericht.

In das Genoſſenſchafts-
regiſter iſt bei Rr. 18 be-
treffend die Ländliche Spar
und Darlehnskaſſe Wallen-
dorf und Umgegend, ein
gelrägene Genoſſenſchaft
mit beſchränkter Haſtpflicht
in Wallendorf, heute ein-
getragen worden Die Ge-
noſſenſchaft iſt durch Be-
ſchluß der Generalver-
ſammlung vom 27. Mai
1923 aufgelöſt. Die bis-
herigen Vorſtandsmitglie-
der ſind die Liquidatoren
Werſeburg, 31. Mai 1923.

Amtsgericht.

Im hieſigen h
regiſter Abt. A iſt heute
bei Rr 283 betreffend die
Einzelfirma Vernhard
Oeltzſchner, Merſeburg, ein-
getragen worden, daß die
Einzelfirma in die am 1.
April 1923 begonnene
off ene Handelsgeſellſchaft
in Firma BernhardOeltzſch-
ner mit dem Sitze inMerſeburg umgewandeit
iſt, und daß perſönlich haf-
tende Geſellſchafter ſind
Kaufmann Bernhard
Oeltzſchner, Merſeburg und
Kaufmann Rudolf Oeltzſch-
ner, Merſeburg.

MWerſeburg, 6. Juni 1923.
Amtsgericht.

Fräulein,nie u. wirtſchaftl.

erz., 28 w. die Bekanntſch. ein. nett. Herrn

zu machen zwecks ſpät.
Heirat. Str. Diskr. zu
geſich. Ang. m. Bild u.

23 a. d. Exp. d. Bl

ber. Bethmann

Werkstätten
für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Grobe Steinstraße 79-80.

Ständige

Möbelausstellung

0

Asthma
kann in etwa 15 Wochen
geheilt werden. Sprech-
stunden des nach meinem
Verfahren fachlich gebil-
deten Arztes in Halle a. S.,
Magdeburgerstr. 60, II
Tr., jeden Sonnabend

von 10--1 Uhr.
Dr. med. Ziegelroth,Spezialarzt f. Asthmaleiden

(früher Dr. Alberts).

Maulwurf be m

Schafwolle!Bevor Sie Ihre Felle verk.,
erkundigen Sie ſich nach

mein. Preiſen. Zahle mehr,
als Konkurrenz ſchreibt.

F. Herrmann,
Gotthardtſtr. 22.

Schafwolle wird ſof. geg.
Strickwolle eingetauſcht

Sie ſparen Geld

Fahrradgummi
Laſſen Sie ſich

gratis
Preisliſte ſenden.

Emil Levy, Hildesheim.

r papierabfaie 600 Mark das Kilo
Schreibpapierabt ältie Zwa

Akten zirka melh

De e S.Ich habe mich als

hebummenſchweſter,
Merſeburg, KRoßmurkt 9 II

niedergelaſſen.

R Frau Clara Fromme

e 909 r 90Vonkommen D jet das

Ago-Kittsystem
(Sogenanntes Lederschweißverfahren.)

Kein Nahen, kein Nageln mehr nötig. Die Dauer-
haftigkeit der Schuhe wird mehrfach vergröbert.
Leicht im Tragen, elegant im Aussehen!

Mabgerechte Anfertigung im

Ersten Merseburger Ago-Betrieb

F. Steiner., Schuhmachermeister,
Unteraltenburg 1.

III

Ab Montag6Einkaufskage
e zu extra hohen Preiſen 969

für Hauslumpen. I
Kaufe laufend jedes Quantum Papier,

Knochen, Eiſen, Kupfer, Bronze
WMeſſing, Blei, Zink, Staniol, Aluminium, neue Lederabfälle, Grammo
phonplatten, Fahrradſchläuche, alte
und neue Sächke.

Schmale Str. 26
90 Franz Back, Rohprodukten.
00 Daſelbſt einige Meter guter Stoff

zu verkaufen.09
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Schafwolle!

Ich bin nach wie vor Käufer von Schafwolle und
zahle höchſte Preiſe dafür. Auf Wunſch Tauſch
gegen beſte Garne, Wollwaren uſw. Infolge Ge-
ſchäftsumſtellung kann ich nicht mehr nach dort
kommen, vergüte dafür aber das Fahrgeld.

Vor Schluß der Kampagne

Futtermittel für Pferde

empfehlen wir uns noch zur

boohntr on Krtoſfeln
Kartoffelflocken ſind infolge ihres hohen Rährwertes vorzügliches

und jede andere Tierzucht;
ſchaffen ſie den Ausgleich zwiſchen guter und ſch lechter Kartoffelernte.

Anſgu von Kurtoſeln im jeder Ouoitut:

Luſtſpiel in 5 2

als Dauerware J Am 14. und nach Bedarf
im „Tivoli

Königsmünle.

Thenterverein.
Minna von Barnhelm

oder Das Soldatenglück
lkten von Leſſing

Spielleitung Dr. Edgar Groß
15. Juni abends 7 Uhr

Kartenausgabe vom 12. Juni an bei
Herrn Pouch an Mitglieder aller Abteilungen (9000 Mk.)

Kartoſfeſflockenfubriß Böllnitz (Sgalkreis).
Fernruf Ammendorf Nr.

anerkannt beſte Marke

Jahresproduktion 150 000 Waggons
liefert prompt geſchüttet und geſetzt

MichelBrißet-Perbaufsſtellem. h. H

i hel e v Vrikets
20 Künſtler!

Beth's Gesellschaftshaus.
Mittwoch, d. 13. Juni, abds. 8 Uhr:

S Einmaliges Gaſtſpiel des weltberühmten
großruſſiſchen

Bulalgißkg
D Hirigen Georg Waſſilieff mit dem fabel-

haften ruſſiſchen Meiſtertänzer

IWAN ORLIK.
Ellen Bojarskaja, Serges Dmitriewski.

Ueberall Rieſenerfolge!

Orcheſters
20 Künſtler!

Reutzſch,Vorverkauf bei Frl.
Tiefer Keller 4.
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in Wohnung

befindet ſich von jetzt ab

z Dammotahe 3

b. Frau Malermſtr. Gaiſer.
Rachtglocke befindet ſich

an der Eingangstür rechts

Neumarkt 67.
Fernſpr. 82.

Ftahttheater Halle

So.intag, nachm. 3 Uhr:
(Fremden- Vorſtellung bei

ermäßigten Preiſen)

Strassenmäcdel
(Scampolo).

Sonntag, abds. 7.30 Uhr

Schwarzwald-

Auf Wunſch Abholung!

Jl ukrältanlagen

sowie sämtliche Reparaturen

Paul behrecke
Elektrisches Installations- Geschäft

Merseburg
Gotthardtstrabe 44. Telefon I73.

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall Särge
Sarg-Magazin von

O. Scholz W w., Merseburg,
Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

Silber, Platin
(Bruch), Zahn-

li 0 l Il gebiſſe, Brenn

ſtiſte, kauft zu höchſt. Tagespr.

Holland, Halle-S.
Schülersho v. Markt ſichtbar

v

Unſere nur erſtklaſſigen, allgemein eingeführt. u. nach-
weislich tauſendfach freiwillig begutachtetenBeltſtellen aus Meiall für Erwachſene und

Kinder, Stahlmatratzen, Polſter,Decken, Federbetten liefern wir frachtfrei dir. an Priv.
zu gün, tigſten Preiſen u. Beding. Katalog 59 E frei.

Fisenmöbelfabrik Ssuhl (Thür.)

Pohl, Wollhandlung, Leipzig. Zephtenſte.5 Pöixliberg Ur,
zuhßlt jeden Konkurpen; Preis

für
ſumpen, Papier, Knochen und

ſt kiſen,
Hole auf Wunſch ſofort koſtenlos ab!

JDilli Miſtußg,
sitlißerg 3. Sixliberg 3,

danke Sie ſich ſelbſtändig! Wir gründen tücht.

Herr. all. Branchen. unſ. erſtkl. Art.

Alleinverkaufsstelle ev. u. eig. Fa.
Höchſte lauf. Zuſchüſſe! Ernſth. Bew. m. za.
I Million bar zur Uebern d. Auslief -Lagers w.
ſ. unter N. U. 6212 an Bernhard Arndt,
AnnoncenExpedition, Berlin W. 8.

Gewandter, unbedingt zuverläſſiger

Buchhalter,
an ſelbſtändiges Arbeiten gewöhnt,

zum 1. Juli geſucht.
Angebot mit Lebenslauf u. Zeugnis-Abſchrift.
unt. Rr. 456/23 an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erb.

Tüchtige Tischler
auf beſſere Möbel für ſofort geſucht

Möbelfabrik Hugo Schwimmer

Neumarkt 22.

Tig eue Arbeit ist Ihr Kapital hesterdeschaf

wird eingerichtet, Laden
nicht nötig. Für Waren-
lager l--2 Millionen Mk.
erforderlich. Gefl. Off. unt.
D. C. 8926 an Rudolf
Mosse, Dresden.

Nationalkassen
(beide Rummern erbeten)
kauft Bagler, Berlin,
Potsdamer Straße 38

en gros

O ENNICKE S
O Burgsir. 14 Ruf 323 O
III
lüchtiges Mädchen

ſucht bei gutem Lohn
Geheimrat Hüb J ner,

Bismarckſtraße

G Haut.

auf dem Damm.
Sprechſtunden von

1-—3 Uhr nachmittags.

Elſe Beyer

m lel.
Montag, abds. 7.30 Uhr
Von morgens bis

miütterngaehts.,

cccchhHebamme. tWehr. Grundſtücke

für auswärts zu vers

Speisezimmer s
gegen hieſige MehrereHerrenzimmer Reſtaurants u. Hotels

Schlafrzimmer hier und auswärts zu
verkaufen. Bäckereien
u. Mehlhandlungen
zu verkaufen.

Küchen und
einzelne öhbel jeder

art
empfienit r Aus-WObere Brelteſtrage 12.

h

6Schaihle Jagd Gewehr, ehe
MiöbelZ?abrik Kofer event. Korb

zu kaufen geſucht.
gebote erb. unt. 454/23
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

Eleganter Frack

mit Hoſe, 3 mal getr.,
für ſchlanke Figur, 1.85 m
gr., zu verkaufen.Anfragen unter 451/23 an
die Geſchäftsſt. d. Bl. erb.

Halle5., Gr. Märkerstr. 26
am Katskeller.

h

c.

e c
e

Guſtav Brandt.
1Koonſtr. 19. Pr Arbeitsſtiefel

Daſelbſt Auskunft über (EVnürſchuho, Gr. 40,

Erteil. v. Privatunterricht billig zu verkaufen
in Gabelsberger Stenogr.

I

Flügelr r gebraucht
kauft und erbittet Angebote möglichst unter Angabe
des Preises, des abrikates u. Alters des Instruments

(Tatelklaviere werden nicht gekautt.)

C. A. Klemm, Leipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22096.

Teichſtr. 25, Hof, r.

Silber-, Platin-
Gegenstände

und Zahn-Gebisse
kauft

v. heeringen
Oelgrube 7.

Die ZeitſchriftSommerſproſſen! e Peblae
r Erika“ brachte vor einiger Zeit folgendeVotis, d e auch andere Kreiſe intereſſieren dürfte
In einer der letzten Nummern der „Erika“ bitte
eine Kollegin um Angabe eines Mittels gegen
Sommerſproſſen. Jch bin nun in der Lage, ein
ſolches Mittel namhaft machen zu können, überdeſſen Wirkung (eine Kollegin hat es gebraucht)
ich geradezu erſtaunt war. Die betreffende Dame
war ziemlich mit Sommerſproſſen behaftet; nach

0 dreiwöchentlichem Gebrauch der Salbe und des
dazugehörigen Waſſers erhielt ſie eine blütenweiße

Die Salbe heiß „Fruchts Schwanenweiß“und iſt erhältlich bei Frau Eliſabeth Frucht, Fabrik
Kosmetiſcher Präparate, Hannover A 23, Schließ-fach 238. Gs iſt zu empfehlen, gleich 'verſtärkte
Salbe zu gebrauchen Die Probetube koſtet 2500 Mk.,
die Normaldoſe 5000 Mk. Dazu braucht man
gleichzeitig das Schönheitswaſſer „Aphrodite“.Normalflaſche 5000 Mk. Apyhrodite entfernt alle
Unreinigkeiten aus den Poren, wie Salbenreſte uſw.
Die Präparate find zwar teuer, doch dürften fie
ihrer abſoluten Wirkſamkeit wegen allen billigeren
Mitteln vorzuztehen ſein.



Beilage zu r. 133 des Merſeburger Tageblattes

Die wirtſchaftliche bage Beutſchlunds
uncl Frunkreichs,

Frankreich liebt es, ſeine wirtſchaftliche Lage möglichſt
ſchlecht hinzuſtellen, um auf dem dadurch entſtehenden dunklen
Hintergrund die „günſtige“ Wirtſchaft Deutſchlands ſich deſto
heller abheben zu laſſen. Noch in ſeiner letzten Note hat
Poincare wieder dieſe Methode befolgt. Jn Wirklichkeit
liegen die Dinge etwas anders.

Nach franzöſiſchen amtlichen Stellen ergibt ſich z. B.,
daß in Frankreich die Einfuhr im Jahre 1922 von 35
Millionen Tonnen auf 45 Millionen Tonnen ſtieg, und
daß die Ausfuhr ſich von 14 Millionen auf 20 Millionen
Tonnen erhöhte. Dabei handelt es ſich bei der Einfuhr
hauptſächlich um ſolche Rohſtoffe, die zur Weiterverarbeitung
in Frankreich beſtimmt waren, die alſo Arbeit in das Land
brachten Der Zuſtand der franzöſiſchen Landwirtſchaft iſt
durchaus befriedigend; die Weizenernte war zwar niedriger,
der Ausfall wurde jedoch durch den Ueberſchuß an anderen
Körnerfrüchten beinahe wettgemacht. Die Kartoffelernte zeigte
gegenüber dem Jahre 1921 einen Ueberſchuß von 60 v. H.
und die Traubenernte einen ſolchen von mehr als 20 Milli-
onen Hektoliter. Die Zahl der arbeitenden Hochöfen hat ſich
faſt verdoppelt. Die Produktion an Roheiſen überſtieg die
jenige des Vorjahres. Statt 177 000 Tonnen wurden 400 000
Tonnen Stahl hergeſtellt. Die Terxtilinduſtrie erhöhte die
Anzahl ihrer Spindeln und Webſtühle. Die Einnahmen
der Eiſenbahnen ſind im Steigen; von den größten Bahn-
geſellſchaften ſchüttete die Oſtbahn im letzten Jahre 23 v.
H. Dividende aus gegen 20 v. H. im Vorhyjahre, die
P. L. M. 45 ſtatt 40 v. H., die Südbahn 30 ſtatt “25 v.
H., die Nordbahn 451 gegen 46 v. H. und die Orleansbahn
45 gegen 44 v. H. Auch die großen Banken, wie redit
Lyonnais, Banque de Paris, Comptoir descompte, Banque
Nationale und Societe Generale zeigen Dividenden, die
denen des Vorjahres gleich ſind, während die Reineinnahmen
ſämtlich erhöht werden konnten.

Demgegenüber ſind die wirtſchaftlichen Verhältniſſe
Deutſchlands viel unbefriedigender. Charakteriſtiſch iſt ſchon
die eine Tatſache, daß auf den Kopf der Bevölkerung der
Verbrauch an Kohle von 2,668 Kilogramm im Jahre 1913
auf 2,142 im Jahre
Kilogramm auf 2,613 gefallen ſind. Die Förderung an
Eiſenerz iſt je Kopf auf ein Sechſtel geſunken, und der
Verbrauch im Vergleich zum Jahre 1913 auf knapp ein
Drittel. Die Roheiſenproduktion fiel von 286 Kilogramm
auf den Kopf im Jahre 1913 auf 109 Kilogramm im
Jahre 1921, der Verbrauch von 277 Kg. auf 119 Kg.
Anſtelle des Ausfuhrüberſchuſſes von 613 000 Tonnen im
Jahre 1913 zeigte das Jahr 1912 einen Fehlbetrag von
286 000 Tonnen, der durch Einfuhr gedeckt werden mußte.
Trotz durch den Krieg hervorgerufenen großen Mangels an
Baumwollwaren hat der deutſche Verbrauch an Baumwolle
im Jahre 1922 nur vier Siebentel des Verbrauchs im Jahre
1913 auf den Kopf der Bevölkerung betragen. Der Ver-

brauch an Kaffee iſt von 2,4 Kg. auf 0,6 auf den Kopf der
Bevölkerung gefallen. Selbſt der Verbrauch an Brot hat ſich
vermindert, und der Genuß des Fleiſches in der ſtädtiſchen
Bevölkerung beträgt nur noch die Hälfte des Vorkriegs-
ſtandes. Anſtelle des früheren großen Ausfuhrüberſchuſſes
an Zucker iſt ein Einfuhrüberſchuß getreten.

Dieſe kurze Gegenüberſtellung dürfte genügen, um das

1922 und die Förderung von 3,116

Sonnabend, den 9. Juni 1923

Das Rheinland Bleißt deutſch!
Preußiſcher bunckkug,

Berlin, 8. Juni. Vizepräſident Dr.
öffnet die Sitzung um 1,20 Uhr.

Vor Eintritt in die Ja n gibt Leinert eineErklärung ab, die ſich gegen kommuniſtiſche Angriffe gegen
ſeine Perſon richtet.

von Kries er

Das Haus tritt hierauf in die zweite Beratung des
Haushalts der Preußiſchen Staatsminiſteriums und des
Miniſterpräſidenten.

Abg. SchulzNeukölln (Kom.) wird als Berichterſtatter
für die Beſchlüſſe des Hauptausſchuſſes verſchiedentlich zur
Sache gerufen, da er in ſeinen Ausführungen immer wieder
abſchweift.

Das Wort nimmt hierauf
Miniſterpräſident Braunn, um zunächſt auf die ſchwere

Bedrückung und Laſt des Diktats von Verſailles hinzuweiſen,
die fich zu einer ſyſtema tiſchen Quälerei, beſonders
auch des rheiniſchen Volkes, entwickelt habe. Was ſeit dem
Beginn des Ruhreinbruches vor ſich geht, hat mit aller
Klarheit die machtpolitiſchen und annektioniſtiſchen Pläne
Frankreichs offenbart. Die unerhörte Brutalität pinem
wehrloſen Volke gegenüber findet kaum ihresgleichen in
der Geſchichte der Kulturvölker. Der rheini ſchen Be-
völke run g gebührt der unauslöſchliche Dank aller Volks-
genoſſen, für ſie einzutreten und Opfer zu bringen muß eine
Ehrenpflicht des ganzen deutſchen Volkes ſein. Die brutalen
Gewaltmethoden der franzöſiſchen Gewalthaber gegen die
Rheinländer, werden deren Widerſtand gegen franzöſiſche
Eroberungspläne nicht erſchüttern. Wie der Reichsaußen-
miniſter am 16. April im Reichstag ausgeführt hat, ſo
erkläre auch ich heute für die preußiſche Regierung, daß
eine Aufgabe des Rheinlandes nie und nimmer in Frage
kommt. Auch der Gedanke, daß das Rheinland und ſeine
Bewohner ein Handelsobjekt werden können, kann für die
preußiſche wie für die Reichsregierung nie Gegenſtand der
Erwägungen ſein. Hände weg vom Rheinland! Der Rhein
und die Rheinbewohner waren deutſch und werden deutſch
bleiben.

Die Rede des Miniſterpräſidenten wird, während die
Kommuniſten ſie durch Zurufe zu ſtören ſuchen, immer
wieder mit lautem Beifall bei den anderen Fraktionen auf
genommen, der bei den Schlußworten ſich in lebhaften
Kundgebungen der Zuſtimmung äußert.

Abg. Ha aß (Soz.) erklärt namens ſeiner Partei, die
Bevölkerung am Rhein und Ruhr wird bis zum Letzten gegen
jeden Verſuch einer Loslöſung der Rheinlande von Reich
und Preußen kämpfen. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. Porſch (Zentr.) gibt namens ſeiner Frak-
tion folgende Erklärung ab: Die Zentrumsfraktion des
Landtages hält es einſtimmig für ein Gebot der Ehre und
der Pflicht, feierlichſt zu erklären, daß ſie allen Be
ſtrebungen, die Verwaltungstaktik des Rheinlandes zu
ändern, mit äußerſtem Widerſtand begegnen wird.
Jeder Verſuch einer Loslöſung iſt für uns indiskutabel,

Abg. Wallr a ff (Deutſchnat.) gibt gleichfalls ſeiner
Freude über die Rede des Miniſterpräſidenten Ausdruck.
Die Sorge um die Erhaltung unſerer ſtaatlichen Exiſtenz geht
uns über alles. Keinen Fuß breit deutſchen Bodens wer-
den wir jemals aufgeben. (Beifall.) Frankreich will die
Rheingrenze und alles das, was es darüber hinaus noch be-

Abg. Dr. Heimann (Dtſch. Vp.): Fremde Gewalt
mag das Rheinland räumen können, aber nie kann ſie die
deutſche Seele des Rheinlandes töten. Die Weſtmark ruft
allen anderen preußiſchen Provinzen und deutſchen Landen
zu: Treue um Treue bis zum Tod! (Lebh. Beif.)

Abg. Gottſchalk (Dem.): Nichterfüllung der Re-
parationen ſchützt man vor. Frankreich treibt ſeine hiſtoriſche
Rheinlandpolitik weiter. Der Jammer der deutſchen Klein
ſtaaterei darf nicht wieder über Deutſchland hereinbrechen.
Redner proteſtiert gegen alle Abſplitterung deutſchen Bodens.

Abg. Meier- Oſtpreußen (Komm.) erklärt, während ſich
das Haus leert, daß man ſchließlich alles unterſchreiben
werde, wie man den Verſailler Vertrag unterzeichnen mußte.

Ein Antrag der Koalitionsparteien, das Staatsmini
ſterium zu erſuchen, daß die Rede des Miniſterpräſidenten
zur Rheinlandfrage insbeſondere auch im beſetzten Ge
biet möglichſt weit verbreitet wird, wird ſchließlich ange
nommen, nachdem ein Antrag der Kommuniſten, die Rede
des Regierungspräſidenten Lutterbeck unter der Ueberſchrift
„Ein Schanddokument“ neben der Rede des Miniſterpräſi
denten anzuſchlagen, vom Präſidenten als unzuläſſig zu-
rückgewieſen wurde.

Weiterberatung Sonnabend 11 Uhr.

Politiſche Rundſchau
Der Münchener hochverrutsprozeß,

München, 7. Juni. Jm weiteren Verfolg der Zeugen-
vernehmung im Hochverratsprozeß wurde u. a. der bekannte
Privatdozent Dr. Ruge unvereidiät vernommen. Er bekannte
ſich als ein fanatiſcher Aktiviſt und teilte mit, daß ein
gewiſſer Huck und der Student Aumüller den Plan zur
Gründung einer politiſchen Tſcheka gemacht hätten, um ge-
wiſſe Perſönlichkeiten um die Ecke zu bringen. Das Gericht
konfrontierte den Zeugen Ruge mit dem heute vormittag
vernommenen Zeugen Huck, welcher unter Eid ausgeſagt
hatte, daß der Plan der Gründung einer TTſcheka von Ruge
ſelbſt ausgegangen ſei. Huck erklärte bei der Gegenüber-
ſtellung den Ruge für einen Lügner und hielt ſeine eid-
lichen Ausſagen aufrecht. Der Student der Handelshochſchule
München Aumüller ſagte als Zeuge aus, daß Machaus auf
eine Machtaktion gegen den inneren Feind Münchens und
gegen ein allenfallſiges Kabinett Breilſcheid gedrängt habe.
Dr. Ruge habe zu ihm geſagt, daß er eine Tſcheka brauche
und dazu tatkräftige Leute benötige. Man müſſe den Kapi-
tänleutnant Ehrhardt befreien und zu dieſem Zwecke
den Staatsanwalt und andere Leute beſeitigen. Ruge habe
geſagt, es müſſe ſehr bald gehandelt werden. Später habe
der inzwiſchen ermordete Student Bauer den Beſten eines
Privatſekretärs bei Ruge bekleidet. Bei der Durchführung
der Aktion ſei geplant geweſen, in dem Augenblick loszu
ſchlagen, wo in Berlin ein Kabinett Breitſcheid ans Ruder
kommen würde. Das Gericht ſtellte nun Ruge und Aumüller
einander gegenüber. Ruge hielt auf Befragen des Vor
ſitzenden auch dieſem vereidigten Zeugen gegenüber den
Vorwurf der Lüge aufrecht mit dem Hinzufügen, daß von
Seiten des Regierungsbaumeiſters Schaefer und des Zeugen
Aumüller verſucht worden ſei, auch ihn zu beſeitigen. Ferner
erklärte Ruge auf einen Vorhalt des Vorſitzenden, er ſei
Aktiviſt in dem Sinne, daß man einen Feind nicht mit dem
Maul, ſondern tatſächlich erſchlagen, den gegebenen Zeit-
punkt dafür aber abwarten müſſe. Es wurde dann der Ver-
trauensmann im Wehrkreiskommando München, Leutnant
Neunzelt, als Zeuge vernommen. Er ſagte aus, daß zwei
Tage vor der Verhaftung des Angeklagten Fuchs dieſer
ihn gebeten habe, ihn zu dem Reichswehrgeneral Loſſow
zu führen, der nach der Anſicht des Zeugen als Führer
der geſamten Aktion gedacht war. Auf dem Wege dahin
habe Fuchs ihm geſagt, er ſei ganz unglücklich über die
Miß wirtſchaft in den einzelnen vaterländiſchen Verbänden

Märchen vom „armen Frankreich und reichen Deutſchland“ kommen kann. Jch beantrage heute, daß die Rede des und ſehe es als ein ſchweres Unheil an, die ganze Sacheauf ſeinen wahren Wert Mehcheſlvren 9 ſo Miniſterpräſidenten überall öffentlich angeſchlagen wird. der Reichswehr vorzutragen. Die Verhandlungen wurden

5 (Lebhafter Beifall.) dann auf Freitag vormittag vertagt.
Dis Meiſterwerk s 50lpini Der Juſtizrat erzählte. Drittes Kapitel.„Das iſt ja gut ich wette, er iſt auf einer Spur!“ Juſtizrat Zeller war mit ſchweren Herzen zum Ge-

Kriminalroman von Otto Berndt.
Amerikanisches Copyright 1921
py Carl Duncker, Berlin.
Nachdruck verboten.

Noch vor wenigen Wochen, als es ſich darum handelte.
den Unterſchlagungsprozeß des falſchen polniſchen Barons
Olitzki aufzuklären, war Schreiber, der ſeit langen Jahren
Doktor Schlüters Gehilfe geweſen, als Oberwachtmeiſter ihm
zur Seite geſtanden jetzt, vor wenigen Tagen erſt, war er
auf die Empfehlung des Regierungsrates zum Kriminalkom-
miſſar befördert. Das kameradſchaftliche „Kollege“ mit dem
ihn Schlüter begrüßte, war ihm noch fremd.

„Herr Doktor befehlen?“
„Aber, Kollege, ich habe jetzt nur noch zu bitten. Jch

möchte, daß Sie, während ich in der Affäre Wolff ins Aus
land gehe, hier einige Beobachtungen fortſetzen.
nur privatim, aber der Regierungsrat iſt einverſtanden.“

Sie hatten mitunter eine lange Beratung.
„Und vor allem, ſehen Sie, daß irgendeine Notiz in

die Zeitung kommt. Machen Sie mich ruhig ein wenig ſchlecht.
Laſſen Sie durchblicken, daß ich mich im Fall Salvini tüchtig
blamiert habe und deshalb, über die Niederlage verärgert,
die Vertretung eines Falles übernommen habe, die mich auf
längere Zeit in das Ausland führt. Natürlich erwähnen
Sie nicht, in welcher Sache. Es iſt gut, wenn die xventuellen
Täter ſich vollkommen ſicher fühlen.“

„Sehr wohl, Herr Kommiſſar
„Kollege
„Sehr wohl, verehrter Herr Kollege.“
Es kam zögernd über ſeine Lippen.
„Und nun kommen Sie mit in meine Wohnung. Jch

will packen und Jhnen dabei die Oertlichkeit zeigen.“
Juſtizrat Zeller erhielt gegen Abend einen Rohr-

poſtbrief.
„Jch reiſe heute mittag nach Norwegen. Sorgen Sie

ſich nicht ich behalte unſeren Fall im Auge. Seien Sie
vecht vorſichtig tun auch Sie, als hätten wir alles auf
gegeben. Sollten Sie irgendeine Beobachtung machen, die
uns auf eine Spur bringen könnte, dann ſetzen Sie ſich
mit Herrn Kommiſſar Schreiber in Verbindung, der ſtetsweiß, wo ich zu finden bin. Jch glaube nach wie vor an
die Erfüllung unſerer Hoffnungen.“

Der Juſtizrat war zuerſt enttäuſcht er hatte ſich ſo
viel davon verſprochen, daß Schlüter im Palais Arnim
wohnte nun ging er ins Ausland!

Die Tochter trat ein.
„Nun Vater?“

19]

Allerdings

„Vielleicht haſt du recht!“
„Jn jedem Fall mußt du ins Gefängnis und Al-

ſonſe tröſten.“
Der Juſtizrat bewunderte wieder den ruhigen Mut

ſeiner Tochter. Er ſtand ſeuſzend auf.
„Jch bitte dich, nimm dieſen Brief mit.“
„An ihn? Jch weiß nicht, ob ich das darf.“
„Nein, an Hella Gehlhorn.“

ſchriftlich„Nanu? Warum ſo feierlich
doch täglich

Hella Gehlhorn, des Kommerzienrats Tochter, war Lieſel
Zellers intimſte Freundin.

„Jch glaube, ſie wird kaum noch kommen.“
„Habt ihr euch gezankt?“ t
„Durchaus nicht, aber ich erhielt heute früh einen Brief

ſie drückt mir ihr Beileid aus und erbietet ſich, in dis-
kreter Weiſe in der Geſellſchaft bekanntzugeben, daß meine
Verlobung mit Alfonſe Salvini aufgehoben ſei ſie rät
mir, auf ein paar Wochen zu verreiſen und lädt mich auf
ihr väterliches Gut Glikowen ein, wo ich in völliger Zurück-
gezogenheit leben könne, bis ſich die Welt beruhigt hätte.“

„Und2“
„Jch habe ihr natürlich geſchrieben, daß ich nicht daran

denke, meine Verlobung zu löſen, daß ich mich nach wie vor
als Alfonſes Braut betrachte und deshalb auch nicht eine
Vergnügungsreiſe antreten könne, ſolange er im Gefäng-
nis iſt.“

Der Juſtizrat ſchritt auf und nieder.
„Kind
„Jch weiß, was du ſagen willſt Hella, die vorſichtige,

wird ſich von mir zurückziehen. Sehr möglich. Jch habe
überhaupt nicht die Abſicht, jetzt Verkehr zu pflegen

„Aber
Sie ſchmiegte ſich an ſeinen Hals.

kommtSie

„Soll ich feige ſein? Soll ich ihn verleugnen? Jſt er
nicht tauſendmal trauriger daran als ich?“

Der Juſtizrat küßte ſein Kind, aber ſein Herz war
ſchwer er wußte, daß auch ſeine Stellung gefährdet war

Alfonſe Salvini galt nun einmal für einen überführten
Mörder. Aber konnte ſie anders handeln? O, warum war
dieſer junge Maler in ſeines Kindes Leben getreten!
Er ging nachdenklich hinaus, er wußte, daß Lieſel ein ſelb-
ſtändiger Menſch war, der ſeinen eigenen Weg ging, und er
ſah trübe Tage voraus für ſie und für ſich ſelbſt!

Inzwiſchen ſaß aber Doktor Schlüter bereits in der
Bahn und vertiefte ſich in die Akten des großen Schmugglev-

prozeſſes Wolff und Genoſſen.

Nerven nicht aus

fängnis hinausgefahren, um Alfonſe Salvini am Tage nach
ſeiner Verurteilung zu beſuchen er kehrte wit noch
ſchwerem Herzen zurück. Der ſchwächliche, durch Entbehrungen
und auch durch ein wildes Drauflosſtürmen wenig wider-
ſtandsfähige Körper des jungen Malers hatte die Aufregung
des Prozeſſes, die Verkündigung des ſchrecklichſten Urteils,
das ein Gerichtshof fällen kann, der Todesſtrafe, nicht
ausgehalten. Als der Juſtizrat den Gefängnisbau betrat
kam ihm der Oberſchließer, den er natürlich aus vielen
früheren Fällen kannte, entgegen.

„Zu Salvini, Herr Juſtizrat?“
„Liegt er noch in Zelle 67.“
„Jm Lazarett, Herr Juſtizrat.“
„Jm Lazarett?“
„Den hat's bös

Der Juſtizrat eilte hinüber. Auch im Lazarett des Ge
fängniſſes war die Möglichkeit gegeben, die einzelnen Kranken
voneinander zu trennen. Als ſich der Juſtizrat dem Raum
näherte, in dem ſich der junge Mann befand, hörte er
bereits von außen ein lautes Stöhnen.

Der junge Mann lag auf dem Lager, ſein Körper wurde
von heftigen Fieberſchauern geſchüttet, und ein ſchweres
Stöhnen kam aus ſeiner Bruſt. Der Arzt und eine Kranken-
pflegerin waren bei ihm.

„Juſtizrat Zeller, der Verteidiger des Kranken“, ſtellte

übrigens der Arzt iſt jetzt bei ihm.“

ſich Zeller vor.
„Doktor Schwendemann, Gefängnisarzt.“
„Darf ich den Herrn Doktor einen Augenblick bitten?“
Selbſtverſtändlich hier iſt jetzt doch nichts zu tun.

Alſo, Schweſter Eisbeutel Medizin im übrigen
beobachten

Er ging mit dem Juſtizrat hinaus.
„Nun?“
„Jrgendein ſchweres Fieber allgemeiner Nerven

zuſammenbruch Herrgott, iſt ja natürlich ſchwach war
der Kerl wohl immer Morphiniſt ſcheint er auch geweſen
zu ſein, wenigſtens deuten die Narben auf dem Arm
dazu ein Todesurteil ich denke, ſo was halten ſchwächere

viel zuzuſetzen hatte der überhaupt nicht.
Eigentlich hier ein arbärmliches Handwerk! Wäre es nicht
viel menſchenfreundlicher, man ließe ſo einen Mann ſterben,
als daß man ſich alle Mühe gibt, ihn wieder zurecht zu flicken,
nur, damit ihn der Henker nachher einen Kopf kürzer macht
Beſonders hier, wo alles erwieſen und erledigt iſt?“

(Fortſetzung folgt).



Aus Provinz und Reich
Einbruch in eine Schule.

Skeſien, 6. Juni. In der letzten Sonntagsnacht drangen
Diebe in die hieſige erſte Schule ein. Da ihnen der Einbruch
aus dem Klaſſenraum in die Wohnräume nicht gelang.
nahmen ſie aus dem Klaſſenraum die Geige mit. Auf dem
Boden der Geige iſt (am Halſe) der Name P. Geidel einge
kratzt. Auf Ermittelung des Täters iſt eine hohe Belohnung
ausgeſetzt. Vor Ankauf des Jnſtruments wird gewarnt.

Der Brillantendiebſtahl bei Barbara Kemp.
Berlin, 6. Juni. Vor der 2. Strafkammer des Land

gerichts III gelangte geſtern der Aufſehen erregende Gold
und Brillantendiebſtahl bei der Opernſängerin Frau Barbara
Kemp zur Aburteilung. Angeklagt ſind das Dienſtmädchen
Frieda Krömer, der Elektrotechniker Otto Wenzel, deſſen
Ehefrau Marie Wenzel, der Goldſchmied Erich Pirwitz und
der Jnſtallateur Fritz Lutkat. Die Haupttäterin iſt dieAngeklagte Frieda Krömer, die Ende 1921 bei Frau Kemp
auf Empfehlung der Frau Wenzel in Dienſt trat. Beim
Zeugenaufruf ſtellte ſich heraus, daß die Haupkbelaſtungs-
zeugin, Frau Barbara Kemp, ausgeblieben iſt. Der als
Zeuge erſchienene Bruder der Sängerin, der Dentiſt Paul
Kemp, konnte über das Ausbleiben der Künſtlerin keinen
Aufſchluß geben, da er ſie ſeit ihrer vor 14 Tagen er
folgten Rückkehr aus Amerika nicht geſprochen habe. Der
Vorſitzende, Landgerichtsrat Siegmann, erklärte, daß ohne
Frau Kemp die Verhandlung nicht durchgeführt werden
könne. Wenn Frau Kemp auch von dem Diebſtahl ſelbſt
nichts wiſſe, ſo ſei doch ihre Ausſage für die Feſtſtellungen des
Wertes der Sachen unumgänglich notwendig. Der Zeuge
Kemp wurde beauftragt, ſich telephoniſch mit ſeiner Schweſter
in Verbindung zu ſetzen. Nachdem dies geſchehen, erklärte
der Zeuge, Frau Kemp laſſe ſich entſchuldigen, ſie könne
jedoch nicht kommen, da ſie erkrankt ſei. Außerdem habe
ſie keine Vorladung erhalten. Es ergab ſich, daß die Ladung
dem Schwager der Frau Kemp, Oberregierungsrat Vogel
in Dahlem, zugeſtellt worden iſt. Gegen zwei andere Zeugen,
die ebenfalls unentſchuldigt fortgeblieben waren, beanträgte
der Staatsanwalt je 300 000 M. Ordnungsſtrafe. Das Ge
richt beſchloß, die Verhandlung zu vertagen. Eine Beſchluß-
faſſung über eine Beſtrafung der Künſtlerin hat das Ge
richt nicht geſaßt, da die er der Zeugin ärztlich
feſtgeſtellt werden ſoll. Sollte es ſich herausſtellen, daß
Frau Kemp hätte erſcheinen können, müſſe ſie mit einer
ſehr hohen Ordnungsſtrafe vechnen.

Das Ende des Wilderers.
Berlin, 6. Juni. Ein Leichenfund, den die Kriminal

polizei vor 14 Tagen im Walde bei Oranienburg machte
und der bis jetzt in tiefes. Dunkel gehüllt war, ſieht
jetzt ſeiner Aufklärung entgegen.

Jn der Forſt wurde ein erſchoſſener Mann aufge
funden und nach dem Schauhauſe in Oranienburg gebracht.
Er hatte einen Beckenſchuß und noch einen Schädelſchuß,
die nach dem Obduktionsbefund aus nächſter Nähe abgegeben
waren. Ausweispapiere, die zur Feſtſtellung der Perſönlich-
keit hätten dienen können, wurden bei dem Toten nicht ge
funden. Man vermutete in ihm einen Berliner, und es
wurde auch die Berliner Kriminalpolizei benachrichtigt. Kri-
minalkommiſſar Dr. Anuſchat und ſeine Beamten nahmen
die Ermittelungen auf, die jetzt zur Aufklärung führten.
Zwei Förſter waren in der Peetzer Forſt in der Nähe des

ndes von W auf Wilderer geſtoßen, die ein
eh erlegt hatten. Von dieſen mit Feuer empfangen, nahmen

Deckung hinter Bäumen und ſchoſſen wieder. Einer der
ilderer brach getroffen zuſammen. Der andere aber ſetzte

das Feuer fort. Die Förſter konnten ſeinen Widerſtand
micht brechen, weil ſie ihre wenigen Patronen, die ſie auf
den Pirſchgang mitgenommen hatten, bald verſchoſſen hatten.
Sie eilten heim, um neue Munition zu holen und der
Polizei Anzeige zu machen. Als ſie zurückkehrten, war
der Angeſchoſſene nicht mehr da. Sie nahmen an, daß
der Unverletzte ihn mitgenommen habe. Erſt ſpäter wurde
in einiger Entſernung der unbekannte tote Mann aufge-
funden. Die Ermittelungen der Polizei ergaben, daß es
ein 50 Jahre alter, aus Berlin gebürtiger Eiſenbahnarbeiter
en Havenſtein war, der mit einem 5ljährigen
Schloſſer Paul Engel zuſammen in der Gegend eine kleine
Jagd gepachtet hatte. Weil Havenſtein nun nicht von den
Förſtern, die aus größerer Entfernung ſchoſſen, erſchoſſen
fein kann ſo liegt der Verdacht ſehr nahe, daß es ſich
um einen Mord handelt. Engel hat den Verletzten von
er Stelle des Zuſammenſtoßes vielleicht ein Stück Weges

ggeſchleppt, ihn durch einen Nahſchuß in den Kopf ge
tötet, ſeine Papiere, ſein Gewehr und ſeine Sachen mitge-
nommen und ſich um die Leiche nicht weiter gekümmert hat.
Er behauptet allerdings, daß er Havenſtein ſchwer ver
letzt habe liegen laſſen. Eine andere Perſon müſſe ihn
erſchoſſen und beraubt haben. Engel wurde unter dem
dringenden Verdacht des Mordes, die Frau des Ermordeten
wegen Begünſtigung verhaftet.

Raubmordverſuch in Hanunvver.
Hannover, 6. Juni. Am heutigen Nachmittag wurde

der Muſiklehrer Arend in ſeiner Wohnung von zwei un-
bekannten Männern überfallen, z Boden geworfen, mit
einem Revolver bedroht, ſchwer mißhandelt und an Händen
und Füßen gefeſſelt. Einer der Täter hatte ſich vorher
als Muſikſchüler bei Arend Eingang verſchafft. Die Täter
raubten goldene Uhren, Ringe und eine große Menge Papier-
geld. Auf die Ergreifung der Täter hat der Regierungs
präſident eine Belohnung von 200 000 Mark ausgeſetzt.

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſeburger Tageblatt“
Der fußballſport des Honntags-

Drei Sonntage ſtehen den Raſenſportvereinen für ihre
Tätigkeit im alten Spieljahr noch zur Verfügung: der moegige
Sonntag, der 17. Juni und der ausnahmsweiſe vom Juli-
ſpielverbot freigelaſſene I. Juli, da am 24. Juni, dem
deutſchen Jugendwerbetag, ſchon die Spiele ſämtlicher Herren
fußballmannſchaften verboten ſind. Die Vereine nutzen alſo
die wenigen Sonntage noch, um dann ihren Mannſchaften
die wohlverdiente Sommerruhe zu gönnen.

Unſere Merſeburger Mannſchaften ſind bis auf die
Ligaelf des V. f. L. morgen beſchäftigt. V. f L. hatte ur
ſprünglich gegen Sport und Spielvereinigung nach Magde-
burg abgeſchloſſen, doch kam im Laufe dieſer Woche eine
Abſage von dort. Jn unſeren Mauern weilen morgen zwei
Ligazegner, für die verpflichtenden erſt laſſigen Vere ne wahr
lich ein Zeichen von Selbſtvertrauen und Kampfesmut. Auf
dem 99er Sportplatz ſtehen ſich nachmittags 24 Uhr

Sportverein 99 und Sportfreunde Halle (Liga)
im Geſellſchaftsſpiel gegenüber. Damit hat der Gauyneiſter
den zweiten Vertreter der Saalekreisliga vor der Klinge,
ind er wird auch mit ihm ſchweres Kämpfen haben, denn
ie Hallenſer ſind eine ausgeſprochene Kampfmannſchaft,

deren Stärke in Schnelligkeit und Zähigkeit liegt. Gerade
in den letzten Spielen hat die vecht ausgeglichene Mannſchaft
ſehr Gutes geleiſtet; das letzte Verbandsſpiel unſeres V. f. L.
gegen die Halliſchen „Veilchen“ (ſo genannt wegen ihrer

mr„“ Ä”ÄÖ|*D“— g„D „m-T J T
99 er Sporiplatz: Sonntag, nachm. h 4 Uhr

Sporitfrd. Halle (Liqa) Sp. V. 99.
Vorher 2 Uhr: 99 (Alte Herren) 98 (Alte Herren).

c m r S 5DOm“„ 45m„—
violetten Spielkleidung) endete bekanntlich 0 0. 99 wird alſo
alle Regiſter des Könnens ziehen müſſen; die Elf hat zweifel-
los ihre frühere Form noch nicht ganz wieder erreicht, da
e fortgeſetzt Umſtellungen nötig machten. Morgen tritt
ie Mannſchaft in derſelben Aufſtellung wie gegen 98

am Mittwoch an (abgeſehen von einer kleinen Aenderung im
rechten Sturmflügel); man kann alſo auf das Abſchneiden ſehr
geſpannt ſein. Als Schiedsrichter kommt Böttger (96) aus
Halle. Vorher findet ein Altes Herrenſpiel zwiſchen 99 und
98 Halle ſtatt, das ſicherlich ebenfalls ſeine Anziehungs-
kraft nicht verfehlen wird.

Das zweite Treffen ſteigt auf dem Kaſernenhof an
läßlich des 10. Stiftungsfeſtes des B. V. Germania zwiſchen

Germania und M. T. V. Erfurt (Liga).
Unſere Germanen haben ſich mit den Thüringern einen

alten Pionier unſeres Fußballſports nach hier geladen;
ſie werden ſicher keinen ſchlechten Griff damit getan haben,
denn der Männerturnverein hat in letzter Zeit eine aufſtei-
ende Form gezeigt, die manchen Ligagegner zur Strecke
rachte. Germania wird bei allem Eifer ſehr auf der

Hut ſein müſſen, um das Jubiläumsſpiel erfolgreich ge-
ſtalten zu können. Daß der Jubilar in ſeiner Erſten gute
Kräfte ſtecken hat, iſt ebenſo ſicher wie daß er mit aller
Energie auf ein gutes Ergebnis ſpielen wird. Vorher ſpielt
Germania 2. gegen M. T. V. Erfurt (Ligareſerve).

Jmmer noch „dienſtlich“ iſt
Preußen in Halle gegen 1910

im letzten Verbandsſpiel beſchäftigt. Viel zu verlieren und
zu gewinnen J es da nicht; doch ſollte Preußen nach den
letzten Ergebniſſen die Niederlage der erſten Begegnung, die
gegen durch Proteſt wiederholt wird, wieder wett machen

nnen.
Auf dem Preußenplatz gibt es außerdem noch ein

Ausſcheidungsſpiel der 1. Klaſſe zwiſchen
Neumark und Sportvereinigung Halle.

Neumark gewann das erſte Spiel gegen Germania 1:0;
wenn morgen alſo wieder ein Sieg gegen die relativ ſchlech-
teren Hallenſer herausſpringt, wäre Neumark glücklicher Jn-
haber des 10. Tabellenplatzes in der 1. Klaſſe, wenn eben
nicht Germania den noch ausſtehenden Proteſt gewinnen
ſollte. Nach den letzten Ergebniſſen müßte Neumark morgen
gewinnen können.

Für die übrigen Spiele ſiehe die eingegangenen
Vereinsnachrichten.

10 jühriges HStiftungsfeſt des B.-D. Germanig.
Anläßlich ſeines 10-jährigen Beſtehens veranſtaltet der

B. V. „Germania“ am Sonntag einen Sporttag erſten Ranges.
Auf dem Kaſernenhof herrſcht Sportbetrieb von 4 106 Uhr.

Germania hat ſich bemüht ein gutes Programm zu-
ſammen zu ſtellen, um dem Merſeburger Publikum etwas
hochwertiges zu bieten. Es iſt ihm gelungen, für ſeine 1.
Mannſchaft eine Liga-Elf zu verpflichten. Auch die andern
Mannſchaften haben ſehr gute Gegner zu Gaſte.

ma enGroßkampftag des B. V. GermaniaKasernennof 10 jähr. Jubiläum! Kasernenhoi
Pokal- und Diplom-Spiele. 10 6 Uhr.

Die Spiele finden in nachfolgender Reihenfolge ſtatt.
10 11 Germania III Jahnbund III Apolda, Diplom,

11-12 Germ. 1. Knaben „98“ Halle 1. Knaben, Pokal,
I 21 Germania Jun. „98“ Halle Jun., Diplom,
24 Germania II MTV. Erfurt Liga-Reſ., Pokal.

Das meiſte Intereſſe wird naturgemäß der Kanpf der
erſten Elf gegen die Liga des MTV. Erfurt beanſpruchen.
Der MTV. verfügt über eine äußerſt ſtarke Liga, iſt es
ihr doch, erſt vor einigen Tagen gelungen, den Thüringer
Meiſter 1. Sportverein Jena 2:1 zu ſchlagen. Sie ſpielt
in folgender Aufſtellung:

Trok: Banſe, Opetz; Becker, Mähr, Schmidt; Vockarodt,
Haferkorn, Halbritter, Seichter, Selzer. tUnſere heimiſche Elf wird ſelbſtverſtändlich einen ſehr
ſchweren Stand haben und ſollte es auch zum Siege nicht
langen, ſo hoffen wir doch auf einen äußerſt ſchönen ſportlich
wertvollen Kampf. Die 2. Elf hat ihren 1. Liga-Reſ. Gegner
vor der Klinge; wir hoffen, daß ſich dieſe bisher er
folgreiche Mannſchaft ehrenvoll ſchlägt. Auch in den unteren
Mannſchaften wird es einen ſpannenden Kampf um die
Siegespreiſe geben. Wir wünſchen dem jüngſten Sportverein

Sportverein 99: Spiele morgen: 1. Sportfreunde
(Liga) nachmittags 24 Uhr 99er-Platz); dort vorher Alte
Herren 98 Halle, nachher 3. gegen Sportfreunde 3. Halle;
5. in Halle gegen Sportbrüder 4.; 1. Junioren Wacker
(vorm. 99 er Platz); 2. Jun. in Halle gegen Sportbrüder;
Knaben in Halle gegen Wacker.

B.-C. „Preußen“. Zum letzten Verbandsſpiel weilt die
1. Elf morgen in Halle beim F.-C. 1910 Gewinnen die

Schwarzweißen dieſes Spiel, ſo haben ſie den 3. Tabellen
platz feſt inne. Die 2. Elf trägt nachm. 23 Uhr auf dem
Preußenplatze gegen Neumark III ein Herausforderungs-
ſpiel aus. Vorm. 10 Uhr ſpielen auf demſelben Platze
die 1. Junioren gegen „Sportfreunde“ Halle, 1. Junioren.
Um 9 Uhr Preußen 1. Jgd. gegen Neu-Röſſen 1. Jgd.
Außerdem findet nachm. 4 Uhr auf dem Preußenplatze das
Ausſcheidungsſpiel um die 1. Klaſſe: Neumark I Sport
vereinigung I-Halle ſtatt.

Geichtathietſſ.

An den Ausſcheidungskämpfen der deutſchen Sp.- Vrh.
für Leichtathletik für Göteborg nehmen die beiden
Leichtathleten Kamm und Meißner vom Sportverein
99 Merſeburg teil. Kamm trifft bei ſeinem Lauf über
400 Meter auf allerbeſte deutſche Klaſſe und wird, wenn
nicht als Sieger, einen guten Platz belegen. Meißner be
ſtreitet die 1500 Meter.

Sportverein 99 Merſeburg. Bei der Platzweihe
von T. V. Giebichenſtein in Halle ſind über 1500 MeterApitzſch, Grahmann, Weber, Schäffer, Bu che
hol z gemeldet. Die 351000 Meter-Staffel wird in der
Beſetzung Grahmann, Weber, Apitzſch laufen. Eine 42100
Meter Jungmann-Staffel ſtartet mit Roſt, Booſt, Wer-
ner und Damm.

Stockball (hockey)
Der Sportverein 99 beſchäftigt nur ſeine 2. Mann-

ſſchaft, die bereits am heutigen Sonnabend auf dem Kaſernen-
hof gegen A. R. W.- Mücheln antritt.

Regatta Rudern
Die Meldungen zu den Ruderregatten in Calbe und Halle

(NeuRahyoczy).
Für die Regatta am 16./17. Juni in Calbe auf der

Saale bei Bartelshof ſind ſehr zahlreiche Meldungen für
die vorgeſehenen 15 Rennen eingelaufen, ſo haben u. a.
für den Jungmann-Vierer (Rennen 6) 15 und 2. Junior-
Vierer Rennen 11) 16 Vereine gemeldet, ſodaß voraus-
ſichtlich allein 38 Vorrennen zu fahren ſind. Des knappen
Raumes wegen können wir heute uns nur mit den Rennen,
die die Merſeburger Sportwelt am meiſten inteveſſieren
dürften, befaſſen:

Rennen 2 Dritter Vierer) haben 9 Boote gemeldet
Calbenſer R.-C. R.-C. Nienburg und Merſeburger
Rudergeſ. haben Vorrennen zuſammengefahren.

Rennen 6 Jungmann-Vierer (15 Boote). Die MRG.
liegt im Vorrennen zuſammen mit R.-C. Wittenberg, Vik-
toria-Schoenebeck, Hanſa-Bernburg.

Rennen 12, Anfänger-Vierer (12 Bovote) MRG.
kommt im Vorrennen mit Calbenſer R.-C. und Halle-
Böllberg zuſammen.

Rennen 15 Leichter Vierer (5 Boote) Vorrennen
MRG., Werder-Magdeburg, Nelſon-Halle, außerdem ſtarten
Magdeburger R.-C. und Halle-Böllberg.

Günſtigſte Fahrverbindung ab Halle am 16. u. 17. vorm.
D 11,19 (hält an dieſen Tagen in Calbe).

Für die 16 Rennen der Hallenſer Regatta am 23./24.
Juni ſind gleichfalls zahlreiche Meldungen erfolgt. Außer
Mitteldeutſchen Vereinen entſenden Berlin, Caſſel, Dresden,
München, Hamburg uſw. Mannſch. Etwa 30 Vorrennen ſind am
Sonnabend nachm. und Sonntag vorm. zu bewältigen.

Die Merſeburger Rudergeſellſchaft hat 5 Rennen mit
2 Mannſchaften gemeldet und zwar:

Rennen 6, Anfänger-Vierer (7 Boote). Die MRG.
beſtreitet Vorrennen mit Calbe, Nelſon und Böllberg.

Rennen 7, 1. Jungmann-Vierer (8 Boote). Die
hat Vorrennen mit Helvetia-Berlin, Calbe, Germania-

erlin.
Rennen 10, 2. Jungmann-Vierer (10 Boote). Die

MRG. hat Vorrennen mit Germania-Berlin, Kurheſſen-
Caſſel und Calbe.

Rennen 15. Vierer beſchränkt (8 Boote). Vorrennen
der MRG. mit Hanſa-Bernburg, Deſſau und Böllberg.

Wir wünſchen unſeren Merſeburgern Mannſchaften, die
täglich abends für die beiden Regatten eifrig trainieren,

guten Erfolg. el be

Unſer großer Wandfahrplan
für Sommer

iſt erſchienen und von jetzt ab 19 23 in unſ. Geſchäftsſtelle zu haben.

Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
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29 Großgörſchen

Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

Erſcheint Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
aum Preiſe von 250 Mark vierteljährlich.

Stück 23. e Merſeburg, 9. Juni 1923.

149 Körung von Zuchtſtieren.
Auf Grund des 8 4 der Polizeivervrdnung des Herrn Ober-

präſidenten vom 31. Januar 1912, betr. die Bullenkörung in der
Provinz Sachſen Amtsblatt S. 67 werden die Körtermine
hierdurch wie folgt feſtgeſetzt:

2 2 r

233 Stunde
San dem die Körung der BemerkungenZ o Körung der K orungJ vorgenommen wird

1. Schladebach 14 6 19231 7 vorm.
2. Witzſchersdorf 14. 6 1231 7,330
3. Rampitz 14 6 1923! 8
4. Tollwitz 14 6. 1923 8,305. Kauern 14. 6. 1925 96. Zöllſchen 14. 6. 1923 9,30
7. Nempitz-Treben 14. 6. 1923 10
8 Großlehna 14. 6. 1923 10,850
9. Rodden 14. 6 1923 11

10. Möritzſch 14 6 1923 11,32
11. Zſchöchergen i 4. 6 192312 nuiittags
12. Zöſchen 14 6. 192 12,30 nachm.
13. Zweimen 14 6. 1923 1
14. Wehlitz 14. 6. 1923 2,30
15. Ennewitz 14 6. 192 316. Beuditz 14. 6. 1923 3,30
17. Röglitz 14. 6. 1923 418 Weßmar 14. 6 1923 4,30
19. Burgliebenanu 14. 6. 1923 5
20.Meuſchau I 6 1423 5,3021 Dürrenberg 15. 6. 192 7 vorm.
22 Kleincorbetha 6 19231 7,30
23 Oeghlitzſch 5. 6 19-324 Bothfeld 5. 6. 19231 8,30
25. Röcken 6. 1923 926 Goſtau 327 Großgöhren
28 Söheſten

30 Caja
31. Klein-Görſchen
32. Eisdorf

l n
2 mittags
2,30 nachm.
233. Theſau 5 6. 1923

34.Zitzſchen 6 19231 2,3035. Großſchkorlopp G. 19 3 336. Schkeitbar 5. 6 15231 3,30
37. Räpitz 6. 1923 438. Schkölen 6. 19231 4,30
39.Thronitz 6. 1923 540. Spergau 6. 19 31 7 vorm11. Daspig i6. 6. 1923 7,39
42. Göhlitz'ch 16 6. 1923 8
43. Kötzſchen 9 16. 6. 1923 8,30
44. Zicherben 16. 6. 1923 9
45 Atzendorf 16. 6. 1923 9,30
46 Geuſa t. 6 1923 1047. Benndorf 16. 6. 1923 50,-0
48. Obere obicau 16. 6. 1923 11,20
9. Niederwünſch 16. 6. 1923 12 mittags

50 Schafſtädt 6. 6. 1923 12,30 nachm.
51. Groß-Gräfendorf 16. 6. 1923 2 u
52. Schotterey 6. 6 19231 30
53. Delitz a B. 16 6. 19231 3,30
54. Holleben 16. 6. 1923 4
55. Angersdorf 16 6 1923 4,30 n
56. Rockendorf 16 6. 1923 5
57. Treb nitz 16. 6. 182381 5,30

JVJdd— fur

Die Beſitzer von Zuchtſtieren erſuche ich, die von ihnen an-
gemeldeten Tiere der Körrommiſſion pünktlich vorzuführen.

Da die gekörten Stiere mit einem Wrandzeichen verſehen
werden müſſen, ſo iſt ihnen ein Naſenring und eine Augenblende
anzulegen

Bullen, bei denen Naſenring und Augenblende fehlen, werden
nicht angekört.

Die Bullen ſind in den einzelnen Gemeinden an der
Schmiede vorzuführen.

Von den reinraſſigen Bullen ſind die Abſtammungsnachweiſe
im Körtermin vorzulegen

Die Herren Gemeindevorſteher erſuche ich, dieſe Bekannt-
machung ſofort in ihrer Gemeinde bekannt zu machen.

Merſeburg den 7. Juni 1923.
Der Landrat.

Guske.
er mm

150 Gebühren für die Ankörung der Zuchtſtiere.

Der Kreistag hat die Gebühren für die Ankörung
eines Zuchtſtieres auf 5000 Mark feſtgeſetzt und beſchloſſen,
daß bei einer Nachkörung der Beſitzer des Zuchtſtieres die
ſämtlichen Koſten zu tragen hat.

Merſeburg. den 7. Juni 1923.
Der Landrat.

Guske.
r Umban der Werhgletſe der Gewertſchaft Mithel in

Groß-Kayna auf Bahnhof Frankleben.

Die „Gewerkſchaſt Michel“ in Groß-Kayna beabſichtigt,
ihre Werkgleiſe auf Bahnhof Frankleben umzubanuen.

Der Plan liegt auf den Gemeindeämtern in Reipiſch und
Oberbenna in der Zeit vom 7. bis einſchließlich 20 Juni 1923
zu jedermanns Einſicht offen qus. Während der Zeit der
Offenlegung ſteht es jeden Beteiligten frei, im Umfange
ſeines Intereſſes Einwendungen gegen das beabſichtigte Unter-
nehmen ſchriftlich oder zu Protokoll bei dem Gemeindevorſtand
in Reipiſch oder Oberbeung geltend zu machen.

Merſeburg, den 31.- Mai 1923.
Der Landrat.
J. A.: Harte.

tot Betrifft: Provinzial Meiſterkurſe in Magdeburg.

Nach Mitteilung des Kuratoriums der Provinzial- Meiſter
kurſe in Magdeburg finden

J für Schneider und Schuhmacher
zweiwöchige Teilkurſe vom 17. bis 30. Juni ſowie je ſechs
wöchige Vollkurſe vom 15. Auguſt bis 23. September 1923
und vom 14. Januar bis 23. Februar 1924,

für Tiſchler, Kunſtſchloſſer und Kunſtſchmiede,
ſowie JInſtallatenure für Gas- und Waſſeranlagen

je ſechswöchige Vollkurſe vom 14. Januar bis 23. Februar
1924 ſtatt.

Anmeldungen ſind an den Leiter der Kurſe, Direktor
Profeſſor Boſſelt, Magdeburg, Brandenburgerſtraße 9 zu
richten, der auch jede Auskunft mündlich oder ſchriftlich
erteilt.

Merſeburg, den 31. Mai 1923.
Der Vorſitzende des Kreisausſchuſſes.

Gusk e.



152 Anfragen und Beſchwerden in Wohnungs und
Mietangelegenheiten.

Die Verteilung und Zuweiſung der freiwerdenden Woh-
nungen iſt lediglich Sache der Wohnungsämter. Die Ein-
reichung hierauf bezüglicher Geſuche an das Miniſterium
iſt zwecklos und verurſacht nur unnötige Schreibarbeit und
Portokoſten. Ebenſo zwecklos ſind mündliche Anfragen in
ſolchen Angelegenheiten im Miniſterium.

Beſchwerden über Entſcheidungen der Wohnungs- und
Mieteinigungsämter ſind nicht an das Miniſterium, ſondern
an den Regierungspräſidenten zu richten.

Die beim Miniſterium eingehenden Beſchwerdeſachen
müſſen deshalb ohne jede Prüfung an die zuſtändige Stelle
weitergegeben werden, ſodaß durch die Vorlage beim Mini--
fterium nur unnötig Zeit verloren geht.

Ebenſowenig iſt das Miniſterium zur Auskunftserteilung
über andere tatſächliche und rechtliche Einzelfragen aus
dem Gebiete des Wohnungs- und Mietweſens zuſtändig.
Hierfür kommt zunächſt außer den Gemeindebehörden und
den Wohnungs- und Mieteinigungsämtern ebenfalls nur
der Regierungspräſident in Betracht.

Merſeburg, den 5. Juni 1923.
Der Vorſttendeo des Kreisausſchuſſes.

Kürſten.
Kreistagsbeſchlüſſe.

In Gemäßheit des Paragraphen 125 der Kreisordnung
bringe ich hiermit zur öffentlichen Kenntnis, daß der am
29. Mai d. Js. abgehaltene Kreistag beſchloſſen hat:

1. Uebernahme von 720 000.-- Mk. neuer Aktien der Merſe
burger Ueberlandbahnen- Aktiengeſellſchaft in Ammen-
dorf,
Beitritt des Kreiſes zur Preußiſchen Landespfandbrief-
anſtalt mit einer Stammeinlage in Höhe von
2 500 000.-- Mk. zur Förderung der Wohnbautätigkeit.

3. Erhöhung des Geſchäftsanteils des Kreiſes bei der
Merſeburger Rentengutsgeſellſchaft zur Förderung der
Wohnbautätigkeit.
Erhöhung der Stammeinlage bei der Mitteldeutſchen
Heimſtätte.

5. Bewilligung von 1 000000. Mk. zum Volksnotopfer
(Ruhrſpende).
Kreisordnung über die Errichtung einer Verſicherung
zur Verbilligung der Beſtattungsunkoſten.
Bereitſtellung von Mitteln zur Unterſtützung der not-
leidenden Bevölkerung des Kreiſes Merſeburg.
Genehmigung der Aufnahme eines Warenwechſelkredits
für den Ankauf von Umlagegetreide zur Selbſtwirtſchaft
im Wirtſchaftsjahre 1922
Errichtung einer beſonderen Bankabteilung bei
Kreisſparkaſſe.
Haushaltsplan des Kreiſes für das Rechnungsjahr 1923.
Erlaß einer Kreisſatzung, betreffend Beſeitigung von
Tierkadavern im Landkreiſe Merſeburg und Abſchluß
eines Vertrages mit den Abdeckereibeſitzern Schmeißer
in Lützen und Schillinger in Merſeburg.
Erhöhung der Körgebühren für die Körung der Zucht-
ſtiere und Feſtſetzung der Koſten für die Nachkörung.
Aenderung der Kreisjagdſtenerordnung vom 25. Juli 1922.
Feſtſetzung des Ruhegehalts für die Bezirkshebammen,
welche vor dem Jnkrafttreten des Hebammengeſetzes
vom 20. Juli 1922 am 1. April 1923 in den Ruheſtand
verſetzt worden ſſud.

a) Kreisſatzung über
Tätigkeit der Kreishebammenſtelle
Merſeburg,

b) Wahl von 2 Müttern und deren Stellverkreterinnen
für die Kreishebammenſtelle.

16. Errichtung eines Kleingartenſchiedsgerichts und Wahl
von Beiſitzern für das Kleingartenſchiedsgericht.
Wahl von Schiedsmännern und S ellvertretern für
die Bezirke II, V, VIi, VIII, Xll, XIil, XV.
Wahl eines Mitgliedes der Gebändeſteuerveranlagungs-
kommiſſion.
Neuwahl von Mitgliedern und Vertretern zu den
Ausſchüſſen bei den Finanzämtern auf Grund der s 10
und 17 der Verordnung über die Bildung der Aus-
ſchüſſe bei den Finanzämtern und ihr Verfahren
vom 25 Mai 1920 R. G. Bl 1920 S 1118.
Wahl von 2 Mitgliedern und 2 Stellvertretern für den
Verbandsausſchuß des Elſterfloßgrabenzweckverbandes
Merſeburg Weißenfels--Zeitz für die Zeit vom l. April
1923 bis 31. März 1928.
Wahl von Vertrauensmännern für die bei den Amts-
gerichten zuſammentretenden Ausſchüſſe zur Auswahl
der Schöffen und Geſchworenen nach S 40 des Gerichts-
verfaſſungsgeſetzes vom 27. Januar 1877.
Wahl von 4 Mitgliedern zu dem auf Grund des Ge-
ſetzes über den Verkehr mit Grundſtücken vom 10. Februar
1923 zu wählenden Ausſchuß.
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15. die Zuſammenſetzung und diedes Landkreiſes
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22.

Wahl von 4 Mitgliedern und 4 Stellvertretern des
Steuerausſchuſſes für die Steuer vom Grundvermögen
für den Veranlagungsbezirk Merſeburg-- Land und von
3 Mitgliedern und 3 Stellvertretern für den Veran-
lagungsbezirk Halle III.

28.

24. Wahl von Amtsvorſtehern und Stellvertretern für die
Amtsbezirke Großgräfendorf, Dölkau und Spergau.

25. Regelung der kommunalen Zuſchläge der Abgabe zur
Förderung des Wohnungsbaues (Wohnungsbauabgabe)
gemäß Reichsgeſetz vom 27. März 1923.

26. Antrag der kommuniſtiſchen Fraktion betr. Linderung
der Not der Erwerbsloſen.

27. Neuwahl von Mitgliedern und Vertretern zu dem
Sonderausſchuß bei den Finanzämtern.
Merſeburg, den 6. Juni 1923.

Der Landrat.
Guske. Se

s Beſprechung mit den Herren Amts und
Gemeindevorſtehern.

ur Erörterung von Verwaltungs und Wirtſchaftsfragen mit
den Ortspolizei- und Gemeindebehörden des Kreiſes beabſtchtige ich
Beſprechungen abzuhalten
am Donnerstag, den 21. Juni 1923, nachm. 6 Uhr in Lützen,

Gaſthof zum Roten Löwen,
am Dienstag, den 26. Juni 1923, nachm. 6 Uhr in Schkeuditz,

Rathaus,
am Donnerstag, den 5. Juli 1923, nachm. 5 Uhr in Merſeburg,

Kreishaus,
am Dienstag, den 10. Juli 1923, nachm. 6 Uhr in Lauchſtädt,

Kurhaus.
Die Herren Bürgermeiſter, Amtsvorſteher, Gemeindevorſteher

und Gutsvorſteher des Kreiſes erſuche ich ergebenſt, ſich zu einer
dieſer Beſprechungen einfinden zu wollen.

Merſeburg, den 9. Juni 1923.
Der Landrat.

Guske.

165 Ruhrkinder.Die Magiſtrate und Herren Gemeindevorſteher ſowie die Ver
trauensleute für die untergebrachten Ruhrkinder mache ich darauf
aufmerkſam, daß Aenderungen in Bezug auf die Unterbringung der
Kinder ſowie Zurückſendungen von ſolchen nur im Einvernehmen
mit dem unterzeichneten Fugendamt, welchem ſämtliche Kinder
zur Beaufſichtigung unterſtehen, vorgenommen werden dürfen. Be
reits vor Bekanntgabe dieſer Verfügung getroffene Veränderungen
ſind unverzüglich hierher zu melden. Auch von Krankenhausauf-
nahmen ſowie ſchwereren Erkrankungen ſind Meldungen durch die
Vertrauensleu e hierher zu reichen.

Me rſeburg, den 2. Juni 1923.
Kreiswohlfahrtsamt Merſeburg (Jugendamt).

J. A.: Eßrich.
Kündigung von Kreisanletheſcheinen.

Nach dem von dem Bezirksrate des Regierungsbezixks
Merſeburg beſtätigten n vom 18. Oktober1881 können ſämtliche noch im Umlaufe befindliche An
n auf einmal gekündigt werden.

Von dieſem Rechte hat der Kreisausſchuß Gebrauch ge-
macht und die im Umlauf noch befindlichen nicht aus
geloſten Anleiheſcheine „vom Jahre 1883 I. Anleihe
Wvdi zuſammen 31 800 Mark zum 1. Juli 1923 zu

ndigen:
Buchſtabe A über 3000 Mark Nr. 29, 34.
Buchſtabe 8 über 1000 Mark Nr. 51, 66, 89, 121,

146, 150, 152, 167.
Buchſtabe C über 500 Mark Nr. 184, 197, 200, 203,

216, 219, 221, 235,
336, 237, 241, 274,
275, 280, 281, 3006,
319, 325, 327, 3382,
333, 335, 343, 345,
348, 351, 354, 358,
359, 373, 374, 379,
381, 392.

Buchſtabe D über 200 Mark Nr. 425, 453, 591, 720.
Dieſe Anleiheſcheine werden don Jnhabern mit der

Aufforderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli
1923 ab bet der hieſigen Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe
der Anleiheſcheine in Empfang zu nehmen. Die Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1923 werden dem
Einlieferer des Anleiheſcheins mit dem Kapitale ausgezahlt.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtattt.

Merſeburg, den 30. Oktober 1922.
Kreisausſchuß Merſeburg

Guske.
Merſeburger Druck und Verlagsanſtalt (L. Valtz).

43



7

8
t

4

de

S dw D

Wenn die weißen Akazien blühen
Skizze von Sophie von Adelung.

(Nachdruck verboten.)

Es war ein wunderbar ſchöner Abend in den erſten
Junitagen. Das kleine Souper war eingenommen, wir zer
ſtreuten uns im Garten unſerer liebenswürdigen Wirte,
plaudernd und die wundervolle Kühle des Abends ge
nießend. Voraus ging die alte, feine, ſchöne Dame, die ich,
die Neuangereiſte, zum erſten Male ſah; ſie hatte mich vom
erſten Augenblick an durch ihr vornehm-einfaches Weſen ge-
feſſelt. Jch war ihr vorgeſtellt worden und war erſtaunt
über die jugendliche Anmut ihrer fünfundſechzig Jahre
denn ſo alt, ſagte man mir, ſei ſie bereits.

Sie ging an der Seite des alten Grafen, eines in-
timen Freundes ihres verſtorbenen Gatten. Jch bewunderte
die ruhige, ſichere Anmut einer jeder ihrer Bewegungen,
und ſagte zu unſerer Wirtin, die neben mir ging:

„Was für eine vornehme Erſcheinung!“
„Nicht wahr? Und ſie iſt nicht nur ſchön ſie iſt

auch gut. Nicht bloß, was man ſo landläufig gut nennt
o nein ſondern wirklich gut, und es iſt ein Glück, daß
ſie auch reich iſt, ſonſt würde ſie ſelber darben: in dieſer
furchtbar ſchweren Zeit kann ſie ſich nicht genug tun im
Geben.“

Da blieb die alte Dame vor uns plötzlich ſtehen und
ſchaute hinauf in das wirre, feine Geäſt der Bäume.

„Sie blühen ſagte ſie: „die weißen Akazien
fie blühen!“

„Für die iſt es noch zu früh“, meinte, hinzutretend,
unſere Wirtin.

„O nein, ſie blühen gewiß
aus allen anderen heraus!“

Und richtig, wir entdeckten nach einigem Suchen ein
paar der reizenden weißen Blütentrauben an einem der ge
fiederten Bäume. Sinnend blickte die ſchöne Frau mit dem
ſcheeigen Scheitel hinauf: es war etwas, wie ein Schleier,
über ihr ganzes Weſen gefallen. Der zarte Duft mußte
Erinnerungen ganz eigener Art in ihr wachgerufen haben,
denn ſie war plötzlich ſchweigſam und ernſt geworden.

Später habe ich durch unſere Wirtin erfahren, was
es für eine Bewandtnis mit dem Dufte der weißen Akazien
hatte.

r Vor langer, langer Zeit ſie war damals kaum
Zwanzig war ſie mit ihrer Mutter in einem lieb lichen
Badeorte geweſen. Dort lernte ſie einen jungen Mann
kennen, ein wenig jünger noch, als ſie ſelber, angehen-

S der Künſtler ein hochbegabter, ſeelenvoller Jüngling
S voll Jdeale, aber krank. Er wußte, daß ihm

die Heilquelle bloß vorübergehende Linderung bringen
konnte, und daß er im beſten Falle nur noch eine kurze

S Lebensfriſt vor ſich habe. Die beiden jungen Menſchen
trafen ſich öfter, und ihre verwandten Seelen zogen bald

ein inniges Freundſchaftsband zuſammen. Vera's Mutter,
die zuerſt mit einiger Beſorgnis das Keimen dieſer Freund-

z ſchaft beobachtet hatte, beruhigte ſich bald. Der junge Mann
S äußerte bei jeder Gelegenheit ſo unverhohlen, daß er keine
S Rechte an's Leben habe, daß ſie ihm völlig vertrauen

M konnte, zudem war er ja kaum erwachſen jünger, als ihre

dieſen Duft kenne ich
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Tochter. Jhr Kind aber kannte ſie genau: alles was ſiech
und ſchwach und unglücklich war, zog es von jeher mit
einem faſt mütterlichen Bedürfnis unwiderſtehlich an, es
zu tröſten, zu pflegen und zu erfreuen.

Es war gerade um die Zeit der Akazienblüte, und
über dem ganzen kleinen Badeorte mit ſeinem bewaldeten
Hängen ſchwebte ihr ſüß einſchmeichelnder, berauſchender Duft.

Mit einigen Bekannten zuſammen gingen ſie an dem
Waldrand entlang, dort, wo die Villen aufhörten, die bei
den jungen Menſchenkinder hinter den anderen her. Morgen
ſollte geſchieden ſein: Mutter und Tochter kehrten in die
Stadt zurück, in ihr ſchönes Heim der junge Mann blieb
noch hier, um ſeine Kur zu vollenden. Sonſt wußten ſie
ſich immer Tauſenderlei zu ſagen, der nahe Abſchied machts
ſie ſtumm.

Endlich brach ſie das Schweigen.
„Hoffentlich werden Sie ſich noch erholen hier“, ſagte ſie

herzlich, und ihr Auge ſuchte das ſeine: „damit Sie im
Winter um ſo fleißiger malen können. Schade, daß wir
nicht in derſelben Stadt wohnen. Da könnte ich mich von
Jhren Fortſchritten überzeugen.“

Er ſah ſie an und lächelte.
meine Fortſchritte?“

„Ja. Jch glaube an Jhr großes Talent an dies
Kunſtwerke, die Sie einſt ſchaffen werden.“

2 Er ſchüttelte den Kopf.
„Sie wiſſen: für mich gibt es nur noch ein Kunſtwerk

zu vollenden; aber das iſt das größte auf der Welt: ein
Menſchenleben würdig zu beſchließen. Es iſt ja eigentlich
gar nichts Beſonderes, und doch Warum fürchtet
man ſich ſo ſehr vor dem Ende? Der Tod iſt das Nichts
oder ein Erwachen zu einem höheren, vollkommeneren Da-
ſein. Alſo wozu dieſe unſinnige Angſt davor? Fürchten wir
uns vor dem Geborenwerden in dieſer Welt? Und da

„Glauben Sie alſo an

hätten wir doch wahrhaftig weit mehr Grund dazu. Ahnungs-
los treten wir in dieſes Leben ein ahnungslos verlaſſen

Wir wiſſen nichts von dem, was uns er-
wartet.“

Sie ſchwiegen beide eine Weile.
„Darf ich Jhnen ſchreiben?
worten

„Das verſteht ſich! Je öfter, je lieber, und ſo aus-
führlich wie möglich. Nur erwarten Sie keine langen Ant-
worten von mir: ich bin eine ſchlechte Brifefſchreiberin.“

„Jch danke Jhnen“. „Das „Jch danke Jhnen“ war
ſchlicht, aber es barg unendlich viel in ſich. „Sie werden
alſo zuweilen an mich denken

Dann fragte er ſcheu;
Und werden Sie mir ant-

„Das Schmerzlichſte in dieſem Leben iſt, ſagte er nach
einer Pauſe, „daß kein Menſch unerſetzlich iſt. Dieſer geht

jener kommt und füllt die Lücke aus, und ſie iſt nicht
mehr da.“

„Sagen Sie das nicht“, fiel ſie ihm in's Worte, „ei
jeder Menſch hat etwas, etwas, das kein anderer erſetzen
kann.“

„Meinen Sie das wirklich?“
„Jch weiß es.“
Wieder ſchwiegen ſie. Dann ſagte Vera plötzlich ſtehen

bleibend:



„Wie das duftet, ſo herrlich frühſommerlich! Schon
als kleines Kind habe ich ganz genau gewußt: „Nun fangen
die Akazien zu blühen an“ noch lange, ehe ich die Blüten
ſah. Auch der Akazienduft iſt ganz einzig in ſeiner Art,
ſo viel Blumen es geben mag. Nicht einmal die Roſe
duftet ſo ſüß und geheimnisvoll.“

„Dort blüht ſchon eine“, ſagte er, „gerade hinter
dem Gartenzaum, an dem wir vorbeigehen“.

„Wie ſchön ſie iſt wie aus rotem Samt!“
Sie trat ganz dicht an den Zaun und zog die Blüte

zwiſchen den Stäben zu ſich heran. „Was meinen Sie
ſoll ich? Wäre es ſehr, ſehr unrecht wäre es Diebe

ſtahl? O wie ſchön iſt ſie entzückend! Jch möchte ſie
gleich küſſen!“

Er hatte ſchon ſein Taſchenmeſſer hervorgezogen und
mit einem raſchen Schnitt die Blüte vom Zweige getrennt.
„Küſſen Sie ſie!“ ſagte er bittend, „küſſen Sie ſie!“

Sie ſah ihn lachend an und hauchte einen zarten,
innigen Kuß auf den weichen Kelch.

Doch ſchon hatte er ebenfalls die Hand nach der Blüte
ausgeſtreckt, und ehe ſie ſich's verſah drückte auch er die
Lippen darauf lange heiß wie in ſtummer Andacht.

„So“, ſagte er und ſteckte die Roſe in ſeine Bruſt-
taſche, ſo vorſichtig, als wäre ſie ein koſtbare Reliquie. „Nun
iſt ſie mein und ſoll mit mir zuſammen in das große, ge-
heimnisvolle „Vielleicht“ hinausziehen.“

Wieder gingen ſie eine Weile ſchweigend neben ein-
ander her. Dann reichten ſie ſich die Hände zum Abſchied.

Sie hat dann ſpäter geheiratet und war ſehr glück
lich“, ſchloß meine liebenswürdige Wirtin. „Aber jenes Jdyll
aus ihrer Jugendzeit hat ſie treu im Herzen bewahrt:
ich weiß es. Jhr junger Freund hat nicht mehr viel Zeit
gehabt, ſeine Kunſt auf Erden auszuüben, nur das eine
große Kunſtwerk, von dem er ſprach, hat er noch fertig
gebracht. Jhr Mann hat ſie vergöttert, ihre Kinder haben
ſie auf Händen getragen. Der Mann iſt geſtorben, die Kinder
haben ſich im Laufe der langen Jahre ein eigenes Neſt ge-
baut. So ſteht ſie jetzt ganz allein; doch ſie hat viele treue,
anhängliche Freunde, nicht nur unter den Armen, denen
ſie eine Wohltäterin iſt, und ihr Leben iſt ſegensreich und
ausgefüllt. Aber jedes Jahr um dieſe Zeit gedenkt ihre
Seele der vergangenen Jugendzeit mit ihrem wehmütig-
ſüßen Erinnerungen. Wenn die weißen Akazien blühen

Jn einer Hommernacht.
Das kleine Schloß reckt ſeine Zinnen in den Abend-

himmel. Hoch auf ſtolzer Flaggenſtange ſpielt ein kleiner
Wind mit einem Wimpel. Bald iſt er es müd und die.
Fahne hängt ſchwer. Tagsüber war ſie ihrer Aufgabe,
Gäſte zu bewillkommen, oft und luſtig nachgekommen. Nun
lauſcht ſie, was unter ihr wohl vorgehen mag.

Das Dorf zu des Schloſſes Füßen geht zur Ruhe.
Zuweilen dringt ein Ton herauf, ein letzter Ruf, ein Ham-
merſchlag, ein Hundegebell. Dann kommt die Nacht mit ihren
Schattenſchwingen und Schleier auf Schleier fällt auf die
atmende Erde.

Vom Schloß hoch oben blinkt ein Fenſter herunter
und lockt uns hinauf. Der Weg dahin iſt nicht beſchwer-
lich. Erſt führt er ein Stück die Dorfſtraße entlang, dann
plötzlich bricht ein Pfad, an beiden Seiten mit dichtem
Geſtrüpp beſtanden, links hinweg. Dieſer Weg iſt der kürzeſte.
Es iſt eigentlich verboten, ihn zu benutzen. Doch tun
wir ſo, als wüßten wirs nicht. Und außerdem iſt es ja
dunkel und die Leute waren bisher alle urgemütlich. Die
Tafel mit dem Verbot iſt wohl auch nur deswegen an-
gebracht, um Fremde davon zu überzeugen, daß man in
dieſer Gegend wohl mit der Zeit geht.

Der verbotene Weg zum Schloß hinauf iſt im übrigen
äußerſt romantiſch. Bräche jetzt mit langem, plötzlichem
Schritt eine Here aus dem Gebüſch, eine Hexe, ſo uralt
wie die mit den grünen Augen und dem furchtbar ſchmutzigen
Hals, von der Großmutter früher immer ſo ſchwärmend
erzählte, wir würden erſchauern und uns zitternd in ihre
Hände begeben, erregt wartend, was ſie mit uns nun
wohl machen würde. Aber nichts regt ſich. Höchſtens ein
Blatt, das noch unter der Hitze des verlorenen Tags ſtöhnt,
höchſtens ein Jnſekt, das über unſere Störung ärgerlich,
etwas tiefer ins Dickicht hineinbrummt.

Wir ſteigen und klettern. Ganz gemütlich, denn wir
haben ja Zeit. Wenn erſt der kühle Nachtwind ſich hierher
aufgemacht hat und die ſchweren Düfte der Blumen zu
uns herträgt, werden wir ſo recht den Zauber der Gegend
ſpüren.

S m o De S t e

Mit einemal iſt der Mond da. Auf einer Hügelkante
ſitzt er mit gekrümmtem Bückel wi eeine Katze. Dann ſteigt
er höher und hängt, kaum daß wir uns umgeſehen haben,
mit gedunſenem, gelblichzrotem Geſicht in den Zweigen.
Und er lacht mit halb zugekniffenen Augen ſein breiteſtes
Schelmenlachen. Und leuchtet uns auf den Weg und macht
uns Mut.

Wir ſteigen und klettern. Und da ſtehen wir auch
ſchon an der Schloßmauer und können an das erleuchtete
Fenſter klopfen. Ob wir auch das wagen ſollen? Es ſcheint
ganz ungefährlich. Zur Vorſicht wollen wir aber zuerſt
einmal lauſchen. Lachen und Muſik dringt heraus, feines
Geigenſpiel, Gläferklingen und wieder Lachen. Jenes helle,
girrende Lachen aus Frauenmund, bei dem wir uns Ge-
danken machen, ob es wirklich ehrlich gemeint war oder
berechnend. Aber nein, wir wollen nicht gleich mißtrauiſch
werden und uns die gute Laune verderben. Wir wollen
mitlachen, gläubig ſein, uns in jenes verführeriſche Lachen
hineinverſtricken, im Feſt mitwirbeln und, ja, ſelbſt Licht
und Glanz werden.

Das Feſt mitfeiern. Aber wie dazu gelangen? Wir
verfolgen die Mauer in ihrem Rund. Nun ſtehen wir in
einem Garten und vor einem hellen Portal. Muſik wellt
zu uns heraus. Und nun wir einmal ſo erfolgreich waren,
warum ſollen wir unſere Kühnheit nicht fortſetzen

Aus des Gartens Tiefe naht rine Fackel. Bald er-
kennen wir in ihrem Flackerſchein einen Diener. Er macht
eine tiefe Verbeugung vor uns, murmelt irgendetwas von
Verzeihung und bittet uns, einzutreten. Seine Fackel ſteckt
er am Portal in einen Eiſenring. Nun flackert das Licht,
wirft hier einen Schein wie Blut ſo rot und zeichnet dort
einen Schatten wie Pech ſo ſchwarz. Ordentlich gruſelig iſt
die Szenerie.

Zwar erſtaunen wir über die Aufforderung des Dieners,
doch wir dürfen uns um alles in der Welt nicht jetzt eine
Schwäche geben. Er wird uns wohl für verſpätete Gäſte
halten. Wir werden immer kühner. Der Diener führt
uns in einen Raum, einen großen, halbhellen Raum zur
Linken des Eingangs und deutet kurz, ergeben lächelnd, auf
einen Berg Koſtüme. Jetzt nur nicht die Sicherheit ver-
lieren. Wir wählen einen Biedermeierrock und Kniehoſen'
und Schnallenſchuh und einen großen flatternden Schlips.
Das ſteht uns alles vortrefflich. Wir werden Aufſehen er-
regen. Vielleicht werden wir Eroberungen machen, viel
leicht wird eine kleine Pierette oder ein Domino oder gar
eine Kartenkönigin uns von Glück und Liebe ſagen.

Jn dieſer Sommernacht! Das Herz pocht einen Wirbel
an die Bruſt. Wir ſind ganz Spannung.

Nun ſind wir fertig angekleidet. Schnell die Maske vor
die Augen und dem Diener gefolgt. Jetzt iſt uns doch
wieder etwas ängſtlich ums Herz. Wenn man uns ent-
deckte!

Trubel ringsum. Masken und wehende Röcke, galante
Herren und eiſerne Ritter, Lachen und Scherz. Jnmitten wir.
Kein Kleinmut mehr, wir ſind ganz Feſt. Man wirbelt um-
zer und ſucht. Ein Augenpaar, lodernd und trunken, blitzt
uns an. Lacht, kneift uns in die Wange und läuft davon.
Warte, du Racker! Wir fliegen durch die Räume, tollen und
tanzen. Dann ſinken wir ermattet in einen Seſſel. Und
nun kommt der Wein.

Eine hohe Frau, ſchlank und gertig, ſchreitet durch
den Tanz. Sie trägt ein bauſchiges Gewand nach Art der
Türkin und iſt tief verſchleiert. Nur die Augen ſind frei
und verſenden ſpitze Blicke, die verwunden. Beim Gehen
federt ſie. Jhr Gang reißt das Kleid in wehenden Bogen
um ihre Formen. Sie muß eine ſchöne Frau ſein. Wieſe
auf glühendem Boden, ſo eilig, folgt ihr ein Mann im
einem fliederfarbenen Biedermeierrock. Jetzt iſt er an ihrer
Seite. Ob beide wohl von einander wiſſen, wer ſie ſind 2
Sie lachen. Sicher ſpricht er ſehr galante Dinge. Jn einem
Zimmer, das in ein Beduinenzelt mit unzähligen Kiſſen'
und mattroter Ampelbeleuchtung umgewandelt iſt und zu
ihrem Gewande wie geſchaffen paßt, ſetzen ſie ſich nieder.
Auf leiſen Sohlen bringt ein Diener Erfriſchungen. Dann
verſchwindet er.

„Nein, Sonja,“ ſagt der Herr mit bedenklicher Miene,
„wir leben zu ſchnell. Das Glück windet ſich ſtets an uns
vorbei in lauter Angſt vor unſerer Eile. Und wenn wir
es an einem Zipfel faßten, wären unſere Augen doch
ſchon auf dem nächſten Tag. Wir Männer glauben in
jedem Augenblick, wir verſäumten etwas. Jhr Frauen könnt
eher verweilen, weil es Eure Beſtimmung iſt, auf der
Lauer zu liegen. Jhr wartet auf das Glück, bis es vor
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überkommt und faßt es ſchnekl. Nein, Sonja, bitte, unter
brich mich nicht. Jch weiß, was Du ſagen willſt. Jch
hätte mir widerſprochen. Wer dürfte ſich in dieſer Nacht
nicht widerſprechen Jetzt will ich verweilen, die Haſt von mir
ſchütteln. Jch ſehe Dich durch den Schleier. Nein, nimm
ihn nicht herunter. Deinen Mund, Deine Naſe, Deiſie

bar.
„Sonja“, ſpricht er. Um etwas heißer iſt ſein Ton.

„Hör wie ſie tollen. Wieviel Schläge ihre Herzen in
dieſem Augenblick wohl tun!“

„Tauſend.“ Und ſie lacht in ihre Kiſſen.
„Tauſend? Nein, einen einzigen. Der Rhythmus iſt

gleich.“
„Woher Du das nur wiſſen willſt. Nun ich mache

beſtimmt eine Ausnahme.“
„Du mußt ehrlich ſein, Sonja. Was ſagteſt Du vor

hin, wir wollen ins Beduinenzelt gehen. Dort iſt es einem,
als erinnere man ſich ſchon des Feſtes und iſt ihm doch
ſo nah.“

„Weißt Du, was ich damit meinte?“ Sie richtet ſich
auf. Jhr Atem ſtreift ſein heißes Geſicht. „Das Feſt
warſt Du.“

„Und und Er faßt ihr Gelenk. Da läßt
ſie ſich mit lauerndem Blick langſam zurückfallen und ſagt:
„Jch bin ſo einſam, alles iſt mir fern, auch das Feſt
Sieh mich doch an!“

Laut lacht ſie auf. Das perlt aus ihrem Munde, dem
roten, ſchönen Munde. Ein girrendes Lachen. So wohl-
bedacht und doch ſo ſelbſtverſtändlich, wir nur eine Frau
lachen kann, die ſich ihrer Wirkung und der kommenden.
Dinge bewußt iſt.

„Du lachſt?“ Er iſt weiß geworden im Geſicht, ſo
fahl in der Farbe wie der Spitzenüberwurf ihres Kleides.
Langſam erhebt er ſich. Jetzt lächelt er und ganz kalt
ſind ſeine Augen:

„Komm, kleine Sonja, wir wollen tanzen.“
„Was iſt Dir? Jetzt tanzen
„Ja, in dieſem Augenblick. Wir wollen verſuchen,

wieder in den Rhythmus zu kommen.“
Dann wendet ſie ſich ab und weint. Ohne Bewegung

ſieht er ſie an. Dann geht er ſchnell hinaus.

Hinaus aus den Räumen. Jn die Luft. Wir erſticken
faſt. Ein Blitzen geht über die Erde. Die Sonne geht auf.
Am Dorfrand, tief unten, ſchreitet ein Mann in den
Morgen. Schwingt den Stock. Den Bewegungen nach muß
es der Mann in dem fliederfarbenen Biedermeierrock ſein.
Ein luſtiges Pfeifen, forglos und unbeſchwert, wandert vor
ihm her. Unter dem Fenſter, das auf den verbotenen Weg
blickt, ſtehen wir jetzt wieder. Und iſt, als hörten wir ein

leiſes Schluchzen. h. k.
Mehr freude an den Kindern!

Von Artur Brauſewetter.
Nachdruck verboten.

Worin beſteht wohl die Hauptaufgabe der Eltern den
Kindern gegenüber? Jhnen ihre Kindheit ſchön zu machen.

Ein Vater und eine Mutter, die es noch ſo gut mit
ihren Kindern meinen, ſie mit noch ſo großer Sorgfalt
aufziehen aber nicht wiſſen, ihnen ihre Kindheit ſchön
und unvergeßlich zu geſtalten, betrügen ſich ſelber um allen
Lohn ihrer Arbeit und Mühe.

Das Leben, in das wir unſere Kinder ſchicken, iſt heute
ſo ſchwer und bitter, ſtellt ſie vor ſo harte Pflichten und
Verantwortungen, daß ſie Eins mit in dieſes Leben neh
men müſſen: das dankbare Erinnern an eine ſchöne Kind-
heit.

„Wie klein iſt doch der Garten, der meine ganze
Welt war“, ſchreibt Bismarck an ſeine Frau (18. Februacr
1851), „und ich begreife nicht, wo der Raum geblieben iſt,
den ich ſo oft atemlos durchlaufen habe, und mein Gärt-
chen mit Kreſſe und türkiſchem Weizen, und alle die Ge
burtsſtätten verſallener Luftſchlöſſer und der blaue Duft
der Berge, die damals jenſeits des Bretterzaunes lagen.“

Aber es gibt Eltern, die ihren Kindern die Er
innerung an eine ſchöne Kindheit gar nicht mitgeben
können, wei ſie in ihnen lediglich eine ihnen auferlegte

Pflicht, aber nicht die Freude ſehen, die Kinder khnen be
reiten ſollen.

Das Kind im Kinde ſehen und lieben, dem erwachſen
den ſo zur Seite ſtehen, daß es ſeine Schwachheit wohl
fühlt, aber nicht unter ihr leidet, es nicht nur mit ſeinen
Pflichten, ſondern auch mit ſeinen Rechten bekannt machen,
das erwachſene zum vertrauten Freunde ſich gewinnen,
das iſt der Freudenweg einer rechten Erziehung.

Und weiter: Wollt Jhr Freude an Euren Kindern
haben: Seht in ihnen Weſen von Selbſtzweck und ur-
eigenem Wert. Denkt nie, daß ſie Eurethalben da ſind
und Jhr ſie nach Eurem BHilde formen müßt. Verſchont
ſie mit jeglicher Aeußerung einer üblen Laune in
Euch, vor allem mit dem ewigen Nörgeln, Zanken und
Bedrohen, das ungeſchickte Erzieher nicht unterdrücken
können. Verlangt nicht, daß ſie nur auf Eure Wünſche
und Intereſſen eingehen, ſondern geht Jhr willig und
freudig auf die ihren ein.

Vor allem aber habt Zeit für Eure Kinder!
Wenn Jhr für alles Zeit habt, für Euer Geſchäft und
Amt, für Euren Verkehr und Eure Geſellſchaften, füg
Eure Freunde und Vergnügungen, aber nicht für Eure
Kinder, dann betrügt Jhr Euch ſelber um das ſchönſte
und nie wiederkehrende Glück Eures Lebens.

Es iſt auch falſch, zu ſagen: nur ſolange die Kinder
klein ſeien, könnten ſie einem eine Freude ſein. Ein er
wachſener Sohn, der dem Vater verſtehender Freund, eine
Tochter, die der Mutter im Hauſe die liebevolle Ge
noſſin und Helferin wird, wo gäbe es ein größeres Slüch
als dieſes?

„Wohlgeborene, geſunde Kinder bringen viel mit“,
ſagt einmal Goethe, „aber auch an den kränklichen und
ſchwächlichen, die ſie hegt und behütet, hat die Liebes
große Freude.“

„Wie Gott ſie uns gab, ſo muß man ſie haben tund
lieben.“

Pom ahlen Merſcheborcher.
Na was ſahtr denne ze diſſen Wetter Leite. Morjens

wemmr aus'n Bätte aufſteht, un kuckt uffs Dermomehtr,
da denktmr 's is weeß Gnebbchen Friehjahr, ſo kiehle is es.
Bloß daß de Beeme jriene ſinn un dr Flieder un de Gaſta
nien ſchone abjeblieht ham. Awer de Roſen, die woll'n
nuch niche rächt bliehn un de Ardbärn laſſen oh uff ſ'ch
wartn he. s is ihn ze kiehle. Un de Menſchen die zärrn
ſich de Mäntel ahn un heizen de Stuwe mitn deiern
Gohln, wie wemmer in April un niche in Juni wärn, ei
cha. Jn Himmel ſchein ſe de Sonne vo ſozjaleſiehrt ze
ham, daß ſe bloß 8 Stundn an Dache wärmt. Da kämmr
je nuch was erlähm, he, wenn das ſo weiter jeht mitn
jrien anjeſtrichnen Winter.

Un wenns Dermomehtr oh nächtens immer fällt, dr
Dullahr klättert deſte mehr. De eſtreichſche Grone un da
bolnſche Mark, die ſchpucken unſre Mark ſchone uffn Kopp,
un bloß dr Rubel, den miſſmr noch inhohln, heertr. Awer
mr ſchpuhten uns je oh mächtch un 's wärd je niche mehr
lange dauern, dänne is es erreicht un denn kemmr mit de
Sohfjetts änne jroße Aktchenjeſällſchaft uff Nullwährung
jrinden. Denne kommt oh de Bappierwährung
erſcht ze Ehrn he, denne iſſe widdr vullwertch un mr känn
500 000-Markſcheine in Auslande vrkoofin vorn Bappier-
wert. Un denne werd's Notinbappier bei uns billch, es
jibbt nämich ſoville Lumpen drheeme, daß mr dadrmit
'n jroßen Ausfuhrartikel krein na da.

Vurichten Sunnahmd un Sonntag da wars awer ämah
ſcheene hier in Merſcheborch. Da wahn änne Maſſe junge
Leite hier zun neideitſchen Juchenddache, he. d Mann-
ſen un Weiweſen jabs da ze ſehn, hibſche un häßliche jroße
un gleene, dicke un dinne, awer dinne jabs mehr he.
Un ſe zochin mit ihrn Glampfen un Wimmerſchinken durch
de Stadt un fangen ſcheene Lieder un in Schloßjartenſalohn
da machtin ſe ärchinſpiele un Reichendänze un ſingen
dahten ſe oh werklich hibſche Lieder. Un alle Merſche-
borcher freiten ſich un glatſchten. 's is je oh ſehre ſcheene,
wenn de jung Leite an Sunndache mit dr Bahne naus-
fahrn un Nadur jenießin un ſing, ſtatts in Gneipen ze
danzen und Wein und Lekeere ze ſchleckern un de deiern
Zicharetten ze roochin he. Das is je jeſinder un de Bahne
gann de Jnnahme oh jut jebrauchin. Awer mannichmah
kimmts een vor, als wenn mitr Juchendbewächung heite
ä Häppchen ze ville drherjemacht werde. Dr Spurt unns
Wandern is je als Erholung werklich notwendch un ſehre
ſcheene, awer 's is duch heitebeidache werklich niche jerade
de Hauptſache he. Un von dr Hauptſache, daß mr ſchwer
in Not ſinn und daß mr vor alln duch mehr mißt klächen,
ſaht heitebeidache kee Aas 's gleenſte Wertchen. is
weeß dr Hole jerade, als wämmr mißt ä heeß Eiſen
anfaſſin, wenn von dr Arweet ſoll jeredt wärn, Un dis is



à jroßis Unjlicke fer unſer Vulik. Dänne bloß de Arweet
gann uns duch aus'n ſchwern Dalles widder rausholn.
Un wemmr dis niche vun ſälwer inſähen, denne wärn uns
ſchone unſe Feinde de Fleetenteene beibring, he. Heite
beidache heeßts immer „de Sachwerte erfaſſn“. Das bideit
niſcht anners, als ze verjuchhein, was mr nuch ham duhn.
Un wenns letzte Krämchen verkräſcht is was'n dänne, he?
Denne erfaſſen de Feinde uns alle, zeerſcht unſe Arweeter
bein Hoſenboden un laſſn ſe hungern, bis ſe vor Hunger
klächen niche 8 Stunnen, neeä, awer 10 un 12
Stunnen an Dache un Sunndachs un Feierdaachs drzu, bloß
drmit ſe Drockinbrot un Salz fer ſich un de Familie koofin
kenn, denne heerts Singen un's Wandern un's Reichndanzen
von ſelwer uff. Dadran ſolltn oh de Härrn Juchendpflächer
ä Häppchen denken un de jung Leite immer widder laut un
deitlich ſahn, daß oh de jung mal ahle Leite wern, un
daß ſe zun unjlicklichen Vulke in ſchwerer Not jeheern,
dis bloß durch viele ſchwere Arweet kann aus dr Wält
jeſchafft wärn, durch Arweet un Vaderlandsliewe, ei cha.

Un nu looft hin fer heite Dr ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung.
Wieviel braucht ein Baum Waſſer?

Man hat jede Pflanze ein lebendes Pumpwerk genannt,
denn ſie entzieht fortgeſetzt dem Boden Waſſer. Je kräf-
tiger ein Baum entwickelt iſt, und je mehr Blätter er trägt,
umſo mehr braucht er natürlich Waſſer; eine Birke mit
etwa 200000 Blättern braucht z. B. an jedem heißen
Sommertage 60 Kilogramm Waſſer, eine Buche im Durch-
ſchnitt nur 20 Kilogramm, eine Eſche 85 Kilogramm, Ulme
66, Fichte 13, Kiefer 9, Tanne 7 und Schwarzkiefer 6 Kilo-
ramm Waſſer. Die waſſerbedürftigſten Bäume ſind Erlen,

iden, Eſchen und Ulmen.
Selbſttätige Bremſung von Eiſenbahnzügen.

Kürzlich iſt durch deutſches Reichspatent eine bemerkens-werte Eiſenbahnvertehrbnenerung geſchützt worden. Es han-

delt ſich um eine Vorrichtung zur ſelbſttätigen Bremſung
von Eiſenbahnzügen, durch die das Ueberfahren eines ge-
ſchloſſenen Halteſignals verhindert wird. Die Vorrichtung,
die durch das deutſche Reichspatent Nr. 372 667 geſchützt
iſt, ſieht das ſelbſttätige Ertönen eines Signals vor, bevor
der Zug durch Schnellbremſung in dem Augenblick zum
Halten gebracht wird, da der Führer das geſchloſſene Signal
überfährt. Erſt bei Nichtbeachtung des Signals erfolgt
dann innerhalb einer kurzen Friſt die automatiſche Brem-
ſung des Zuges.

„Bezuſchuſſung“.
Dieſes herrliche Wort iſt, der „Zeitſchrift des Deut

ſchen Sprachvereins“ zufolge, das Neueſte auf dem Gebiete
der Sprachenſchöpfungen. Joh. Simmank bemerkt dazu: Jch
hielt es für den Ulk eines ſprachwitzigen Kopfes, als mir
das ſcheußliche Wort zum erſtenmal in einer öffentlichen
Sitzung zu Gehör kam; ſchon aber „bezuſchußte“ ein zweiter,
ein dritter der Abgeordneten weiter drauflos, und ich wollte.
meinen Augen nicht glauben, als ich kurz darauf in der Ver-
handlungsniederſchrift einer Chemnitzer Stadtverordneten
ſitzung ebenfalls von der „Bezuſchuſſung“ irgendeines ſtädti-
ſchen Unternehmens las. Wie ſchön wird ſich das auf einer
künftigen Tagesordnung gedruckt ausnehmen, wenn ein-
mal die „Beanſtandung der Anberaumung einer ſolchen
Bezuſchuſſung zur Beantragung kommt“! „Bezuſchuſſung“
würde ich nur in einem Falle gelten laſſen, nämlich als
neuzeitlichen Erſatz für das altväteriſche „Lerchelchen“, das
man bisher als Zungenübung verwandte, um fortgeſchrittene
Trinker auf ihren Alkoholgehalt zu prüfen. Wer das ſchöne
neue deutſche Wortgebilde dreimal raſch hintereinander
ſprechen kann, muß dann unbedingt für nüchtern erklärt
werden und bedarf einer weiteren Bezuſchuſſung von
Spiritus!

Gartenkünſte.
Die Farbe der Blumen verſchiedener Ziergewächſe kann

man durch Chemikalien, die der Erde oder dem Gießwafſſer
zugeſetzt werden, verändern. Aber auch auf andere Weiſe
kann man die Blumen mancher Topf- und Gartenpflanzen
färben. So laſſen ſich abgeſchnittene rote Roſen in weiße
verwandeln, wenn man ſie über Schwefendampf hält. Um
rüne Roſen zu haben, muß man ſie mit Salmiakgeiſt
eſprengen. Auch gelang es, unter der Einwirkung chemiſcher

Verbindungen den Blumenblättern der weißblühenden Roſe
Kaiſerin Auguſta Viktoria eine rote Färbung zu geben. Dieſe
Tönung war am Grunde der Kronenblätter am ſtärkſten,
während die übrigen Teile der Blüten wenig oder gar nicht
verfärbt wurden. Pfropft man junge Roſenpflanzen auf
Ginſter, ſo wird man ſchöne gelbe Roſen haben.

Die muſikliebenden Mäuſe.
Auch auf Tiere pflegt die Muſik ihre Wirkung aus-

ſpeziell die Mäuſe ſind ſehr muſikliebend. Dieſe
atſache gab einem Mechaniker in Brügge den Gedanken ein,

eine Falle mit daran angebrachter Spieluhr zu konſtrus
ieren. Die Muſik zieht die Mäuſe heran, und um den lieb-
lichen Tönen näher zu kommen, ſchlüpfen ſie in eine Falle,

r 77 v v

worin ſie, oft fünf bis ſochs gleichzeitig, lebend gefangen
werden oder waren.

Haus Hof und Garten
Was verlangt unſer Garten im Juni und Juli

Die Hauptarbeit der Ausſaaten und Pflanzungen von
Gemüſe, Blumen, Knollen und Zwiebeln iſt gemacht: in den
beiden Monaten handelt es ſich nur noch darum, daß man
von Salat, Radies, Bohnen, Erbſen uſw. noch eine Nachſaa1
und Nachpflanzung macht, was auch beſonders für Winter
(Blätter) kohl, Roſenkohl, Winterendivien, Kohlrabi, Sellerie,
Lauch uſw. in Betracht kommt.

Hacken iſt dieſes Jahr eine beſonders wichtige Arbeit,
die zumal bei den vielen mehr oder weniger heftigen Regen-
güſſen immer wieder auszuführen iſt. Das Gießen und
Düngen (flüſſig) iſt aber ebenſo unentbehrlich, beſonders
bei nährſtoffarmen Boden, man kann dazu verdünnte Jauche
oder in Waſſer aufgelöſten Kunſtdünger verwenden, der in
jedem beſſeren Samengeſchäft zu haben iſt.

Das rechtzeitige Anhäufeln der Kartoffeln, des Kohls
u. a. m. geſchieht am beſten immer erſt nach einem Regen
dies gilt auch für das Jäten.

Gedüngt ſollte ſtets bei bedecktem Himmel werden.
Erbſen und Stangenbohnen ſind nach Bedarf zu ſten-

geln; in voller Blüte ſtehende Gewürzkräuter ſind abzu-
ſchneiden, zu bündeln und in der Sonne zu trocknen.

Gegen Ende des Monats hört das Spargelſtechen auf
die Spargelbeete ſind nach beendeter Ernte von der ange
häufelten Erde zu befreien, die in den, wenn erforderlich,
vorher gedüngten Zwiſchenräumen ausgebreitet wird.

Gemüſſebeete, ebenſo abgeerntet, ſollten ſobald als mög-
lich wieder beſät oder bepflanzt werden. Erdbeerbeete
ſind nach der Ernte ſtändig abzuranken; nur an den ertrag-
reichſten Pflanzen läßt man die ſtärkſten Ranken, ſoweit dies
zur Gewinnung neuer junger Setzlinge notwendig iſt.

Wo die Eierhäufchen und Raupen des Kohlweißlings
auftreten, müſſen ſie wöchentlich mehrmals abgeſucht und
in heißem Waſſer getötet werden.

Bei Blumenkohl ſind die Blätter nach innen über die
Blume zu knicken, damit dieſe feſt, weiß und zart bleiben.

Auf den Gurken-, Kürbis- und Melonenbeeten werden die
Ranken gleichmäßig verteilt, ſchwache Ranken entfernt: die
ſtarken fruchttragenden eingeſtutzt.

Das Aufbinden der Tomaten, wenn man ſie ein- oder
mehrtriebig zieht, darf auch nicht verſäumt werden, ebenſo
wie im Ziergarten von Zeit zu Zeit die Schling- und Rank-
gewächſe, auch auf dem Balkon uſw. anzeheften ſind.

Alles Verblühte auf Blumenrabatten uſw. ſollte ab
geſchnitten werden; es ſieht unſchön aus.

Jäten, Hacken, Gießen bildet auch im Ziergarten die!
Hauptarbeit in den beiden Monaten: letzteres möglichſt
in den Abendſtunden ausführen.

Peinliche Ordnung und Sauberkeit ſollten im kleinſten
wie im größten Garten vorherrſchen.

Zimmerpflanzen bringt man an ein halbſchattiges Plätz-
chen im Garten und düngt ſie auch ab und zu, wenn ſie in
flottem Wachstum ſind: kränkliche Pflanzen dagegen werden
durch Dünger ſchlechter anſtatt beſſer, alſo Vorſicht!

Jm Obſtgarten werden nach Bedarf alle friſchgepflanz-
ten Bäume und Sträucher bewäſſert: auch ältere Obſtbäume
find ſehr dankbar für Bewäſſerung: denn die Früchte werden
dadurch erheblich größer, ſchöner und ſchwerer

Reife Kirſchen ſind gegen Sperlinge und Stare mit den
bekannten Mitteln zu ſchützen.

Wurzelausſchläge an Roſen und die an den Stämmen
und ſtarken Aeſten erſcheinenden Waſſerſchoſſe ſind zu ent-
fernen ſie rauben den Gewächſen Saft und Nahrung.

Jetzt iſt es auch höchſte Zeit, gegen ſchädliche Jnſekten,
Käfer und deren Larven den Jnſektenfanggürtel um die
Obſtbäume anzulegen.

Wer Bäume bezw. junge Veredlungen zu formieren hat,
tue es jetzt, indem er die brauchbaren und nötigen Triebe
an Stäbe heftet, die in der gewünſchten Form befeſtigt ſind.

Anfang Juni ſollte man, beſonders beim Formobſt,
den überreichen Fruchtanſatz ausdünnen, nur dann erzielt
man ſchöne Tafelfrüchte; ſchwer beladene Aeſte ſind im Juli
nach Bedarf zu ſtützen.

Vollſaftige Roſenwildlinge werden
Auge durch Okulation veredelt, auf das
man Pflaumen, Kirſchen, Aepfel

Die Haupterntezeit des Beerenobſtes beginnt Anfang
Juli: die frühen Morgenſtunden ſind am beſten dazu,
weil dann das Obſt am ſchmackhafteſten und ſaftreichſten iſt.

Wurmſtichiges und Fallobſt iſt jetzt ſchon wegen et-
waiger darin ſich befindlicher Schädlinge zu ſammeln und zu
verbrennen, oder nach Möglichkeit zu verwerten.

Leittriebe an Weinreben und Formobſt ſind anzeheften.
Tieriſche und pilzliche Schädlinge des Obſt- und Ge-

müſegartens ſind nach wie vor eifrig zu bekämpfen; wer
dies nicht tut, ſchmälert die Ernte und arbeitet mit Verluſt
was man in Zeiten tiefſter Not unſeres Vaterlandes nach
Möglichkeit vermeiden ſollte. Was im Auguſt im Garten
nottut, darüber ſoll Ende Juli die Rede ſein.

auf das treibende
ſchlafende veredelt

und Birnen.
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